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IV. Jahrgang. Zalſel. 


Der internationale Genoſſenſchaftskongreß in 
Budapeſt und feine Aefultate. 
MR 
Die Konſumvereinsdebatte. 
Schluß.) 

Wenn wir heute rückblickend die in Budapeſt geführte 
Konſumvereinsdebatte und das von ihr gezeitigte Reſultat 
betrachten, ſo drängt ſich uns wieder einmal der Gedanke 
auf, daß nicht wir Menſchen die Dinge beherrſchen und 
leiten, ſondern daß ſie nach eigener Logik ihren Gang 
nehmen und Ergebniſſe zeitigen, denen gegenüber es für 
uns kein Entrinnen gibt. Sie ſtehen plötzlich vor uns, 
und es bleibt nichts anderes übrig, als ſie anzuerkennen, 
ihren Sinn und ihre Bedeutung verſtehen zu lernen. 

Sicher beabſichtigte keiner von allen nach Budapeſt 
gekommenen Kongreßteilnehmern, bei Anlaß des Beratungs— 
gegenſtandes über Bildung und Organiſation von Konſum 
vereinen in ländlichen Diſtrikten eine grundſätzliche Aus 
einanderſetzung zwiſchen der alten und neuen Konſum— 
vereinsidee herbeizuführen. Bei Ausarbeitung meines 
Referats konzentrierte ich perſönlich mein beſonderes Be 
mühen darauf, alle Ausführungen zu vermeiden, an die 
ſich eine ſolche Debatte, wie ſie nun tatſächlich geführt 
wurde, hätte knüpfen können. Wider meinen eigenen 
Willen wurde dieſe Abſicht zu nichte gemacht; die Umſtände 
brachten es mit ſich, daß gerade jene Gedanken ausge— 
ſprochen werden mußten, die beiſeite gelaſſen werden 
ſollten. Herr Dr. Crüger und die übrigen Redner wurden 
ohne Zweifel ebenfalls gegen ihre urſprüngliche Abſicht 
bewogen, ſich über die von ihnen vertretene Auffaſſung 
des Konſumvereinsweſens zu verbreiten. Auch fie ſahen 
ſich durch die Situation plötzlich an einen Poſten geſtellt, 
den zu beziehen ſie ſicher nicht nach Budapeſt gekommen 
waren. Einzig der Präſident des internationalen Bundes, 
Herr H. W. Wolff, will ſouverän über der Situation ge 
ſtanden haben. Er ſchreibt zur nachträglichen Beruhigung 
des Herrn Dr. Crüger in den „Blättern für Genoſſen 
ſchaftsweſen“ (Nr. 48): „Die Sache konnte 
kommen als ſie kam. Aber das 
her berechnet. Zu Schluß des Kongreſſes bemerkte 
ich dem Frl. Halford: Es iſt alles (mit Ausnahme der 
Zentralausſchußwahl) genau jo gegangen wie ich 
es gewollt und geplant hatte.“ 
geſteht derſelbe Herr Wolff im gleichen Artikel einige 
Zeilen ſpäter ein, daß ſeine Regiekunſt gerade bei der 
Konſumvereinsdebatte in die Brüche gegangen ſei: 
die Debatte ſich in das alte 
iſt nicht unſere Schuld.“ 

Die Konſumvereinsdebatte kam alſo allen in Bezug 
auf ihren Verlauf und ihr Reſultat unerwartet. Vielleicht 
gerade deshalb war der Eindruck, den ſie auf alle Kon— 
greßteilnehmer machte, ein außerordentlicher. Man hatte 


war alles vor= 


Streitgeleiſe hinein verlief, 


gar nicht beſſer 
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das Gefühl, daß nicht bloß diskutiert, ſondern auch etwas 
entjchieden, etwas abgeklärt worden ſei. 

Heute nun läßt ſich deutlich erkennen, daß dies Ge— 
fühl keine Täuſchung war. Jene Debatte war gerade ſo, 
wie ſie verlief und endete, für den internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbund eine Notwendigkeit, ja eine Erlöſung 
aus einer unhaltbar gewordenen Lage: ſie hat ein Reſultat 
hervorgebracht, das für ſeine künftige Entwicklung richtung— 
gebend ſein wird. 


Zur Begründung dieſer Anſicht, die wohl manchen 
im erſten Augenblick etwas befremdlich anmuten wird, 
erlaube ich mir folgendes zu ſagen: 


Wie jede geſellſchaftliche Organiſation bedarf auch der 
internationale Genoſſenſchaftsbund eines leitenden Prinzips, 
eines konſtitutiven Gedankens. Andernfalls bleibt er eine 
leere, tote Form, die mit der Zeit wieder zuſantmenfällt. 

Wenn man nun fragt, worin denn der konſtitutive 
Gedanke beſtehe, den der internationale Genoſſenſchafts— 
bund bisher als ſeinen Inhalt umſchloſſen habe, ſo wird man 
ſagen dürfen, daß er in der Propaganda der Ge— 
noſſenſchaftsidee liege. Zu dieſem Zwecke haben 
ſich die nationalen Genoſſenſchaften und Genoſſenſchafts— 
verbände international zuſammengeſchloſſen, dieſem Zweck 
zuliebe legen ſie ſich gewiſſe Opfer auf und halten von 
Zeit zu Zeit Kongreſſe ab. 

Nun iſt aber klar, daß die 
daß bei den am internationalen Bunde beteiligten Orga 
niſationen über die Genoſſenſchaftsidee, die propagiert 
werden ſoll, die gleiche Auffaſſung beſteht. Iſt dieſe bei 
den verſchiedenen Gliedern verſchieden, ſo würde ſich die 
Propaganda der einen Auffaſſung naturgemäß gegen die 
andere richten, was deren Vertreter doch nicht wollen 
können. Deshalb muß auch, ſofern der internationale 
Genoſſenſchaftsbund dauernden Beſtand haben und wirk— 
liche Entwicklungsfähigkeit beſitzen ſoll, bei ſeinen Gliedern 
Uebereinſtimmung in Bezug auf die Auffaſſung der Ge— 


Vorausſetzung hierfür iſt, 


noſſenſchaftsidee herrſchen. 


Bisher nun war eine ſolche gemeinſchaftliche, von 
fajt allen Gliedern geteilte Auffaſſung der Genoſſenſchafts— 
idee nicht vorhanden, und daraus erklärt es ſich denn auch. 
warum der internationale Genoſſenſchaftsbund, trotz ſeines 
faſt ſchon 10jährigen Beſtandes, bis heute eine jo lockere 
und lebensſchwache Vereinigung geblieben iſt. 

Als der Bund ins Leben gerufen wurde, beſtand die 
Genoſſenſchaftsidee, die ſeine Stifter hauptſächlich propa— 
gieren wollten, in dem ſogenannten Labour-Co-partnership- 
Prinzip, jener Auffaſſung, wonach die Genoſſenſchaft den 
Zweck habe, den ſozialen Frieden dadurch herbeizuführen, 
daß ſie den Ueberſchuß gerecht zwiſchen Arbeit, Kapital 
und Konſument verteile. Die Hauptvertreter dieſer Auf— 
faſſung der Genoſſenſchaftsidee waren die Herren Charles 
Robert in Frankreich und G. J. Holyoake und E. O. Green— 
ing in England. 
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Es zeigte ſich jedoch, daß ſich auf dem Boden dieſer 
Auffaſſung die verſchiedenen nationalen Genoſſenſchafts— 
organiſationen nicht zu gemeinſamem Handeln im inter— 
nationalen Bunde vereinigen ließen, was nicht zu ver— 
wundern iſt, denn dieſe Auffaſſung der Genoſſenſchaftsidee 
war nicht aus dem Weſen und Wirken der Genoſſenſchaften 
abgeleitet, ſondern künſtlich in ſie hineingelegt. Es handelte 
ſich dabei im Grunde um ein erklügeltes, doktrinäres 
Poſtulat, um das Steckenpferd einiger individualiſtiſcher 
Genoſſenſchafter. Nachdem der Pariſer internationale Kon— 
greß 1900 durch ſeinen Verlauf keinen Zweifel darüber 
gelaſſen hatte, daß ſich auf der „Prolit- sharing“ Idee kein 
internationaler Genoſſenſchaftsbund gründen laſſe, wurde 
ſie fallen gelaſſen. Am folgenden Kongreß in Mancheſter 
1902 wurde ſie in aller Form beſeitigt, ſie verſchwand 
aus den Bundesſtatuten und mit ihr, bezeichnenderweiſe, 
auch die individuelle Mitgliedſchaft. Der Bund war nun 
eine wirkliche Vereinigung von Genoſſenſchaften geworden 
und mußte ſich deshalb naturgemäß neuerdings klar werden, 
welche Genoſſenſchaftsidee er nun eigentlich propagieren 
und als ſein leitendes Prinzip wählen wolle. Die Ent— 
ſcheidung dieſer Frage brachte die Budapeſter Konſum— 
vereinsdebatte. Sie zeitigte als Reſultat die Annahme 
der Konſumgenoſſenſchaftsidee in ihrer volkswirtſchaftlich— 
ſozialreformeriſchen Auffaſſung als Idee der planmäßigen 
Organiſation des Konſums. 

Der damit herbeigeführte Entſcheid konnte nicht ohne 
Konſequenzen bleiben. Er mußte einerſeits zu einem 
engeren Zuſammenſchluß der in der Mehrheit befindlichen 
Genoſſenſchaftsgruppen, die nun einen gemeinſamen Boden 
für ihre internationale Betätigung gefunden haben, führen. 
Und ſicher iſt auch, daß die Vertreter dieſer Gruppen 
in Budapeſt einander näher gerückt ſind, daß das Bewußt— 
ſein der internationalen Zuſammengehörigkeit geſtärkt wurde. 
Das wird ſich gewiß in der Folge noch deutlicher zeigen, 
vor allem am nächſten internationalen Kongreß. 

Die andere Konſequenz des oben erwähnten Ent— 
ſcheides mußte ſich in dem Ausſcheiden derjenigen Organi— 
ſationen äußern, die eine andere als die von der Mehrheit 
des Kongreſſes acceptierte Genoſſenſchaftsidee vertreten und 
darum nicht mehr in das Gefüge des internationalen 
Bundes hineinpaſſen. Dieſe zweite Konſequenz iſt bereits 
in vollem Umfang eingetreten. Sowohl Anwalt Dr. Crüger 
als auch Anwalt K. Wrabetz haben kürzlich für ihre 
„Allgemeinen Verbände“ den Austritt aus dem inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbund angemeldet. So bedauerlich 
es an und für ſich für eine internationale Genoſſenſchafts— 
organiſation ſein mag, einzelne ihrer bisherigen Mitglieder 
zu verlieren, ſo ſtehen wir doch nicht an, zu erklären, daß 
wir in dieſem Fall den Verluſt der genannten Verbände 
als einen Gewinn für den internationalen Bund betrachten. 
Das Ausſcheiden der beiden Schulze-Delitzſchen Verbände 
befreit ihn von einem inneren Hemmnis ſeiner eigenen 
Entwicklung. 

Wir würden geneigt ſein, Herrn Dr. Crüger für 
ſeinen Entſchluß zu danken, wenn er ſich nicht deswegen 
einer etwas tragikomiſch anmutenden Befürchtung hingeben 
würde; er erklärt nämlich in ſeinem Organ, daß durch 
den Austritt ſeines Verbandes der internationale Bund 
„aufs ſchwerſte gefährdet“ werde. Man dürfte wohl über 
dieſe Anſicht ein wenig lächeln, wenn nicht bedauerlicher— 
weiſe der Präſident des internationalen Bundes Herrn 
Dr. Crüger zu einer ſolchen Auffaſſung der Sachlage 
einigen Anlaß gegeben hätte. Statt Herrn Dr. Crüger 
mit ſeinem rückſtändigen Genoſſenſchaft tsverband getroſt 
abziehen zu laſſen, macht er in deſſen „Blättern für Ge- 
Been haf wesen, den naturgemäß unglücklich ausfallenden 

Verſuch, Dr. Crüger mit dem Verlauf des Budapeſter 
Kongreſſes aus szuſöhnen. Herr Wolff gibt zu dieſem Zweck 
nicht nur ſeine eigene Reſolution der Kritik des Herrn 
Dr. Crüger preis, ſondern verſichert ihm ſogar, daß die 
Vertreter des Allgemeinen deutſchen Genoſſenſchaftsver— 


bandes und die des öſterreichiſchen Genoſſenſchaftsverbandes 
auf dem Kongreß glänzend abgeſchnitten und einen völligen 
Sieg errungen hätten, worauf Dr. Crüger mit Würde 
antwortet: „Gerne nehmen wir Vertreter des Allgemeinen 
deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes von dieſer Anerkennung 
Notiz, doch an den Tatſachen wird nichts dadurch ge— 
ändert. Wir kommen nicht auf die internationalen Kon— 
greſſe, um Siege zu erfechten, ſondern um praktiſch an 
dem Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens zu arbeiten, und 
in Uebereinſtimmung mit einer großen Anzahl Genoſſen— 
ſchafter aus Deutſchland bin ich der Anſicht, daß nach 
Lage der Verhältniſſe und nach der Zuſammenſetzung des 
Zentralausſchuſſes an ein wirkliches praktiſches Arbeiten 
nicht zu denken iſt.“ 

Dr. Crüger hat von ſeinem Standpunkt völlig recht: 
er hat gezeigt, daß er nicht im ſtande iſt, mit den 
deutſchen Konſumgenoſſenſchaften in erſprießlicher Weiſe 
zuſammenzuarbeiten, und lieber, als ſich ihrer Auf— 
faſſung der Genoſſenſchaftsidee anzubequemen, hat er 
den Allgemeinen Verband auseinanderfallen laſſen. Wie 
ſollte nun dieſer Mann mit uns internationalen Genoſſen— 
ſchaftern praktiſch zuſammzuarbeiten vermögen, die wir 
genau auf dem Boden derjenigen Genoſſenſchaften ſtehen, 
die von ihm aus ſeinem Verbande in Kreuznach 1902 
ausgeſchloſſen wurden? 

Wie immer man Herrn Dr. Crüger und die von 
ihm vertretene Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens be— 
urteilen mag, ſo ſteht doch für jeden objektiven Be— 
obachter ſeiner Perſon und ſeines Wirkens feſt, daß er ein 
konſequent denkender und handelnder Mann, ein Charakter 
it, der ſich nicht mit einigen ſchmeichelnd- freundlichen 
Worten zu einem Verhalten überreden läßt, das ihm 
ſachlich unrichtig erſcheint. Wir verſtehen deshalb auch 
nicht das Verfahren des Herrn H. W. Wolff, der Herrn 
Dr. Crüger nach der Art, die bei ſchmollenden Kindern 
üblich iſt, mit Scherzen und Komplimenten wieder in gute 
Laune zu bringen bemüht iſt und damit doch nichts 
anderes bewirkt als eine ſehr bedauerliche Preisgabe der 
Würde des internationalen Verbandes.“) 

Bedürfte es übrigens noch weiterer Beweiſe, als ſie die 
Budapeſter Konſumvereinsdebatte ſchon erbracht hat, dafür, 
daß die Auffaſſung der Konſumvereinsidee, wie ſie von 
Dr. Crüger und Genoſſen vertreten wird, unvereinbar mit 
dem Wirken, ja geradezu tödlich für die Exiſtenz eines 
internationalen Genoſſenſchaftsbundes wäre, ſo kann man 
ſie den Urteilen entnehmen, die in der genoſſenſchafts— 
gegnerischen Preſſe über den Kongreß gefällt wurden. 
In dieſer ſind alle Referenten und Redner ſehr ſchlecht 
weggekommen — mit Ausnahme des Herrn Dr. Crüger. 
Beſonders der von ihm eingenommene Standpunkt, 
wonach die Gründung neuer Konſumvereine nicht ſchon 
an und für ſich wünſchbar, ſondern nur dort be— 
rechtigt ſei, wo ein „Bedürfnis“ danach vorliege, 
hat ihm die begeiſterte Zuſtimmung der Spezerei— 

*) Recht bedenklich will es uns dünken, daß Herr Wolff im 
Organ des Herrn Dr. Crüger u. a. ſich zu folgender Meinung 
bekennt: 

„Wir find im Zentralausſchuß 37 Leute. Davon find 
zwei Grafen und fünf vermeintliche Sozialiſten. Ob ſie 
wirklich Sozialiſten ſind, kann ich nicht einmal ſagen. Und 
wir 30 Mittelſtändler ſollen auf einmal für gar nichts 
zählen, — während wir uns doch immer eingebildet haben, 


daß ein Mittelſtändler ſo viel wert ift wie zehn Sozialiſten, 

und mindeſtens wie zwanzig Grafen.“ 

Wir waren bisher der Anſicht, daß es im Zentralausſchuß weder 
Mittelſtändler, noch Sozialiſten, noch Grafen gäbe, ſondern nur 
Genoſſenſchafter, auch keine Leute, die 10 und 20 Mal mehr wert 
ſeien als andere Mitglieder, ſondern nahmen an, ſie ſeien, zum 
mindeſten in den Augen des Präſidenten des Zentralausſchuſſes, 
gleichwertig und gleichberechtigt. 

Ohne zu wiſſen, ob Herr Wolff uns den Mittelſtändlern oder 
den Sozialiſten zuzählt, ſehen wir uns doch genötigt, gegen ſeine 
Wertklaſſifizierung der Mitglieder des Zentralausſchuſſes Proteſt 
zu erheben. 


händler- und Mittelſtandsorgane eingetragen. Die deutiche 
„Kolonialwaren-Zeitung“ ſchrieb: 

„Das Anerkenntnis Dr. Crügers von der Bedürfnisfrage für 
Konſumvereinsgründungen wird von den „Profithaſſern“ dahin ver— 
renkt werden, daß über die Bedürfnisfrage lediglich die Konſumenten 
zu entſcheiden hätten! Man meint damit das dumme Frauen 
volk und die von den roten Maulhelden aufgehetzten Arbeiter— 
kreiſe. Dieſe Auslegung wird aber hoffentlich Herr Dr. Crüger ſeiner 
Aeußerung ſelber nicht unterlegen laſſen wollen, denn jeder 
gebildete Mann (!) weiß recht wohl, daß in öffentlichen Fragen 
auch die Behörden das Recht haben, mitzuſprechen. Lediglich in 
dieſem Sinne haben wir ſeit vielen Jahren die Bedürfnisfrage 
für die Konſumvereine gefordert, analog den Beſtimmungen der 
Gewerbeordnung betreffend den Verkauf und Ausſchank von Brannt- 
wein im kleinen (). Vielleicht imputiert Herr Dr. Crüger nach und 
nach auch ſeinen freiſinnigen Parteigenoſſen im Reichstage dieſe 
feine (?) Anſicht von der Bedürfnisfrage für Konſumvereine, und 
wir hätten dann die Freude, ihn bei einer neuen 
Reviſion des Genoſſenſchaftsgeſetzes auf unſerer 
Seite zu finden.“ 

Wir glauben nun zwar nicht, daß Herr Dr. Crüger 
die „Bedürfnisfrage für Konſumvereine“ trotz einem ge— 
bildeten Mann ſo verſtanden haben will, wie die „Kolo— 
nialwaren-Zeitung“ annimmt, aber es iſt doch ſehr charak— 
teriſtiſch und für Herrn Dr. Crüger auch ein wenig 
beſchämend, daß das genannte Blatt nach ſeinen Reden 
in Budapeſt ſo große Hoffnungen auf ihn ſetzt und ſchon 
davon ſprechen darf, ihn bei einer Rückwärtsreviſion des 
deutſchen Genoſſenſchaftsgeſetzes an der Seite der rabia— 
teſten Konſumvereinsfeinde zu finden. Uns deucht, es ſei 
ſelbſt für einen Schulze-Delitzſchen Genoſſenſchaftsanwalt 
höchſt bedenklich, von der Krämergilde als bündnisfähige 
Partei eingeſchätzt zu werden. 

Doch überlaſſen wir es Herrn Dr. Crüger, ſich mit 
der perſönlichen Seite dieſer Frage vor ſeinem eigenen 
genoſſenſchaftsanwaltſchaftlichen Gewiſſen abzufinden; für 
uns iſt nur von Bedeutung, feſtzuſtellen, daß für einen 
Genoſſenſchafter, der einem internationalen Genoſſenſchafts— 
bund mit dem Zweck, Propaganda für das Genoſſen— 
ſchaftsweſen zu machen, angehören will, eine Bedürfnis— 
frage für die Gründung neuer Genoſſenſchaften gar nicht 
mehr exiſtieren kann. 

Wenn ſich genoſſenſchaftliche Organiſationen verſchie— 
dener Länder vereinigen, um Propaganda für das Ge— 
noſſenſchaftsweſen zu machen, ſo leitet ſie dabei von vorn— 
herein die Ueberzeugung, daß eine weitere Ausbreitung 
und Vermehrung der Genoſſenſchaften wünſchbar, ja vom 
Standpunkt ihres Zieles notwendig ſei. Sie gehen dabei 
naturgemäß und ſtets von der Auffaſſung aus, daß die 
Genoſſenſchaften eine wirtſchaftlich und ſozial 
höhere Form des Güteraustauſches und der Produktion 
darſtellen, als wir ſie in der heute typiſchen Form der 
kapitaliſtiſchen Unternehmung vor uns haben. Dieſe höhere 
Form iſt daher im Prinzip überall berechtigt, die Ein— 
führung von Genoſſenſchaften überall dort wünſchbar, wo 
noch keine beſtehen. Der Genoſſenſchafter kann deshalb 
bei ſeinem Beſtreben, das Genoſſenſchaftsweſen auszubreiten, 
weder auf das Bedürfnis derer abſtellen, denen die Ge— 
noſſenſchaften dienen ſollen, noch auf das „Bedürfnis“ 
derjenigen, deren Unternehmungen durch die Genoſſen— 
ſchaften ausgeſchaltet werden oder doch in eine ſchwierige 
Situation kommen. Letztere werden es ſelbſtverſtändlich 
in allen Fällen ohne weiteres verneinen; erſtere würden 
es ebenſo regelmäßig bejahen müſſen, wenn ſie Kenntnis 
von dem Weſen und Nutzen der Genoſſenſchaften hätten. 
Das iſt jedoch nur ſelten der Fall. Darum gibt es heute 
auch noch in ſo vielen Gegenden und Ländern keine Ge— 
noſſenſchaften, wo fie der Bevölkerung bitter not täten. 
Man hat aber dort kein „Bedürfnis“ danach, weil man 
nicht nach etwas verlangen kann, was man gar nicht 
kennt, von deſſen Exiſtenz und Wirkung man keine 
Ahnung hat. 

Wie in ſo vielen Dingen, muß der Bevölkerung auch 
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das Bedürfnis und Verlangen nach Genoſſenſchaften erſt 
anerzogen werden, muß ſie erſt über das Genoſſenſchafts— 
weſen belehrt und aufgeklärt und dann dazu angefeuert 
und angeleitet werden, ſich genoſſenſchaftlich zu betätigen. 
Hierbei erwächſt nun der genoſſenſchaftlichen Propaganda 
die Aufgabe, das Saatkorn der Genoſſenſchaftsidee über 
möglichſt große Felder möglichſt reichlich und möglichſt 
oft auszuſtreuen, auch auf die Gefahr hin, daß manches 
Korn zwiſchen die Diſtel und Dornen falle oder auf dem 
Wege zertreten werde. Was liegt auch daran? An vielen 
anderen Orten wird die Idee doch in ein zu ihrer Auf— 
nahme vorbereitetes Erdreich fallen, Wurzel ſchlagen und 
aufgehen. Es werden ſich Männer und Frauen finden, 
die dem Genoſſenſchaftsgedanken Verſtändnis und guten 
Willen zu ſeiner Verwirklichung entgegenbringen und die 
mit der Zeit tüchtige Arbeiter im Weinberge unſeres Ideals 
abgeben. Auf dieſe Weiſe wurde bisher überall dort, wo 
das Genoſſenſchaftsweſen zur Entwicklung gelangt iſt, ge— 
arbeitet und wird auch in Zukunft gearbeitet werden 
müſſen. 

Der rechte Genoſſenſchafter findet das ſelbſtverſtändlich, 
er weiß, daß er ſich als Apoſtel und Miſſionar einer Idee, 
einer Sache, in der ſich ökonomiſcher Fortſchritt, ſoziale 
Wohlfahrt und Gerechtigkeit verkörpern, zu fühlen hat. 
Mit feurigem Herzen und ſeuriger Zunge muß er hinaus— 
ziehen und ſein Evangelium allen Heiden predigen, und er 
wird ſie nicht erſt vorher anfragen, ob ſie ein „Bedürfnis“ 
haben, ihn anzuhören. 

Männer ſolcher Art, denen es innerſtes Bedürfnis 
war, für die Genoſſenſchaftsidee zu wirken und zu kämpfen, 
ſind es denn auch geweſen, die unſere Bewegung geſchaffen 
und groß gemacht haben, nicht aber jene bequemen Herren, 
die nach dem Rezept des Herrn Dr. Crüger verfahren und 
zunächſt erſt überzeugt werden wollen, es beſtehe ein 
Bedürfnis nach einem Konſumverein, ehe ſie ſich herbei— 
laſſen, zu ſeiner Gründung Hand ans Werk zu legen. 

Damit wollen wir keineswegs einer unüberlegten und 
ausſichtsloſen Genoſſenſchaftsgründerei das Wort geredet 
haben. Sicher iſt heute noch nicht überall eine Genoſſen— 
ſchaft möglich, wo eine am Platz wäre. Um Genoſſen— 
ſchaften zu bilden, zu leiten und aufrecht zu erhalten, 
bedarf es einer gewiſſen Anzahl intelligenter und moraliſch 
tüchtiger Leute. Das Vorhandenſein ſolcher, nicht aber 
das „Bedürfnis“, entſcheidet die Frage, ob eine Genoſſen— 
ſchaft gegründet werden könne oder nicht. Fehlt es aber 
in einem Lande zunächſt noch an der nötigen Zahl be— 
fähigter Träger des Genoſſenſchaftsgedankens, ſo müſſen 
wir unſer Streben darauf richten, ſie heranzubilden, ſei 
es nun in beſonderen Anſtalten oder durch Förderung 
allgemeiner Bildungsgelegenheiten, durch Anlage von Bi— 
bliotheken, Herausgabe genoſſenſchaftlicher Zeitungen ꝛc. 

Je höher das Bildungsniveau eines Volkes iſt, deſto 
leichter wird es natürlich ſein, es genoſſenſchaftlich zu or— 
ganiſieren, und umgekehrt. In allen Fällen aber bleibt 
das Ziel des Genoſſenſchafters das gleiche, d. h. ſein Be— 
ſtreben iſt darauf gerichtet, das Genoſſenſchaftsweſen ſo 
weit wie möglich auszudehnen. Er anerkennt keine Grenze, 
kein Intereſſe, vor dem es Halt zu machen die Pflicht 
hätte. Im Bewußtſein, daß die Genoſſenſchaft das all— 
gemeine Intereſſe, das Volkswohl, die ſoziale Gerechtig— 
keit und — last not least. ſogar nach Schulze-Delitzſch 
den Frieden verkörpere, nimmt er das Exiſtenzrecht für 
ſie überall energiſch in Anſpruch, wo er ſie durch— 
zuſetzen vermag. Die beſtehende kapitaliſtiſche Wirtſchafts— 
ordnung mit ihren im Privatintereſſe betriebenen Unter— 
nehmungen anerkennt er nur ſo weit als nötig und 
berechtigt an, als er ſie nicht durch genoſſenſchaftliche Or— 
ganiſationen auszuſchalten und zu erſetzen vermag. 

Es heißt nun dieſen Standpunkt aufs gröblichſte 
verkennen, wenn Dr. Crüger behauptet, daß der Konſum— 
verein dabei „ein Werkzeug des wirtſchaftlichen 
Klaſſenkampfes“ werde. Das ſtrikte Gegenteil iſt 
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richtig, der Konſumverein, die Genoſſenſchaft iſt für uns 
ein Werkzeug zur Durchſetzung der wirtſchaftlichen 
Solidarität. Die echte Genoſſenſchaft bekämpft zwar 
prinzipiell die kapitaliſtiſche Unternehmung, — Dr. Crüger 
ſelbſt gibt zu, daß ſie Arbeitskräfte ausſchaltet, alſo aus 
dem Syſtem der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung Be— 
ſtandteile herausreißt, — aber fie tut es nicht im Inter⸗ 
eſſe einer Klaſſe, weil fie kein Klaſſenintereſſe verkörpert, 
ſondern im Intereſſe der Geſamtheit. Die Genoſſenſchafter 
find nicht Anwälte eines Klaſſen-, Standes- oder Berufs- 
intereſſes, oder ſollten es doch nicht ſein, ſondern Anwälte 
der allgemeinen Volksintereſſen, der höchſten menſchlichen 
Kulturideale. Gerade weil ſie das ſind, betrachten ſie die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung mit ihrer Ausbeutung 
und Profitmacherei, ihrer Anarchie in Produktion und 
Handel, ihrer Arbeitsloſennot und ihrem Proletarierelend, 
ihrem Mammonsdienſt und ihrer ausſchweifenden Genuß— 
ſucht als einen geſellſchaftlichen Zuſtand, über den wir 
hinauszukommen ſtreben müſſen, um Raum zu ſchaffen 
für die Entwicklung einer höheren Kultur, eines edleren 
Menſchentums. 

Wer Genoſſenſchafter ſein will, muß prinzipieller 
Gegner der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung und Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe ſein, oder er iſt kein Genoſſenſchafter. Wer 
aber, wie Herr Dr. Crüger, an internationalen Kon— 
greſſen teilnimmt, um praktiſch für das Genoſſenſchafts— 
weſen zu arbeiten, dabei aber doch die kapitaliſtiſche Wirt- 
ſchaftsordnung ſamt ihrem famoſen Mittelſtand ſchützen 
und erhalten möchte, der täte wahrhaftig beſſer, zu 
Hauſe zu bleiben. Er gehört nicht in eine Ver— 
ſammlung ernſthafter Genoſſenſchafter, die imſtande und 
auch willens ſind, die Konſequenzen und Tragweite ihres 
Prinzips abzuſehen. a 

Wenn daher auch der Budapeſter Kongreß mit ſeiner 
Konſumvereinsdebatte nichts weiter erreicht hätte, als dar— 
über Klarheit geſchaffen zu haben, daß Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſen und Kapitalismus einander ausſchließen, ſo 
wäre er nicht nutzlos geweſen. Er hat aber, wie ſchon 
bemerkt, noch ein anderes ſehr erfreuliches Reſultat zu 
Tage gefördert, nämlich die Uebereinſtimmung der großen 
Mehrzahl der anweſenden Delegierten in Bezug auf die 
antikapitaliſtiſche Natur der Konſumgenoſſenſchaften, die 
Sanktionierung der Auffaſſung der Genoſſenſchaftsbewe— 
gung als eine ſoziale Reformbewegung. Und 
diejenigen, die nicht beiſtimmen konnten, ſind nun konſe— 
quenterweiſe gegangen. Wir haben demnach im inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbund eine klare Situation 
bekommen. 

Herr Dr. Crüger glaubt zwar noch bezweifeln zu 
ſollen, ob die zu der Konſumvereinsfrage ſprechenden 
„Vertreter von England und Frankreich, die Herren Gray 
und Helies, ſich auch die Begründung zu eigen gemacht 
haben, die der Antrag durch Dr. Müller erfahren hat“. 

Was Herrn Heéliès anlangt, den Vertreter der „Bourse 
coopérative“, jo hat er ſich direkt ſo wenig wie Herr Gray 
über den Kern des in Budapeſt diskutierten Problems 
geäußert. Es beſteht jedoch kein Zweifel darüber, daß 
die franzöſiſchen Konſumgenoſſenſchafter beider Richtungen, 
ſowohl die der „Bourse coopérative“ wie auch die, welche 
die „Union coopérativen bilden, unſere „Abſage an die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung“ Wort für Wort unter— 
ſchreiben. Die Zuſtimmung der britiſchen Genoſſenſchafter 
in leitender Stellung zu unſerem antikapitaliſtiſchen Stand— 
punkt kann überhaupt nicht in Frage geſtellt werden, iſt 
doch gerade England das Land, in dem dieſe Auffaſſung 
zuerſt entwickelt und bis auf den heutigen Tag als wert 
volles geiſtiges Vermächtnis Robert Owens feſtgehalten 
worden iſt. 

Bedürfte es aber noch eines beſonderen Beweiſes dafür, 
jo liefert ihn das offizielle, ſoeben von der „Co-operative 
Union“ (deren Generalſekretär Herr Gray bekanntlich iſt) 
herausgegebene Lehrbuch“) über Genoſſenſchaftsweſen. In 


dieſem Werk, das wohl mit Recht als maßgebend für die 
Auffaſſung der britiſchen Genoſſenſchafter betrachtet werden 
kann, heißt es gleich auf Seite 2: 

„The Co-operative ideal may be expressed thus: 
— By means of mutual association fo eliminate 
the present competitive industrial system, and to 
substitute mutual Co-operation for the common good 
as the basis of all human society.“ 

(Zu deutſch: Das genoſſenſchaftliche Ideal läßt ſich 
ſo formulieren: Durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß 
ſoll das gegenwärtige auf Konkurrenz gegründete volks- 
wirtſchaftliche Syſtem ausgemerzt werden, und es ſoll erſetzt 
werden durch gegenſeitiges Zuſammenwirken für das all- 
gemeine Beſte als Grundlage aller menſchlichen Geſellſchaft.) 

Einige Zeilen weiter wird geſagt: 

„There is a large and rapidly inereasing 
number of eooperators who, like the early pioneers, 
regard „storekeeping* and cooperative workshops 
and factories as the beginning of a new social 
life, out of whieh in due time will come the real 
Gooperative Commonwealth.“ 

(Zu deutſch: Es gibt eine große und ſchnell wachſende 
Zahl von Genoſſenſchaftern, die gleich den erſten Pionieren 
die Konſumvereine, die Genoſſenſchaftswerkſtätten und 
Fabriken als den Anfang eines neuen ſozialen Lebens 
betrachten, aus denen im Verlauf der Zeit die wahre 
genoſſenſchaftliche Geſellſchaft herauswachſen wird.) 

Mußte die Zuſtimmung der franzöſiſchen, engliſchen 
und ſchottiſchen Genoſſenſchafter zu der antikapitaliſtiſchen 
Auffaſſung der Genoſſenſchaftsbewegung für jeden Kenner 
ihrer Preſſe und Literatur außer Zweifel jein, jo überraſchte 
uns um ſo mehr das lebhafte Einverſtändnis der zahlreichen 
ungariſchen Delegierten. 

Zu unſerer Freude haben wir tags darauf, anläßlich 
einer mehrſtündigen Unterredung, die wir in den Bureaux 
des Konſumgenoſſenſchaftsverbandes „Hangya“ mit deren 
Leitern hatten, davon überzeugen können, daß auch die 
Praxis der ungariſchen Genoſſenſchafter von den Ideen 
beherrſcht iſt, denen ſie auf dem Kongreß ihren Beifall 
bezeugten. Wir fanden, daß der genannte Verband eine 
planmäßige, ſehr intenſive und erfolgreiche Propaganda 
entfaltet, um Ungarn mit einem engmaſchigen Netz von 
Genoſſenſchaften zu überziehen. Wir fanden ferner eine 
in rapidem Wachstum begriffene Großeinkaufsorganiſation, 
deren Umſatz nach 5jähriger Tätigkeit den unſerer Zentral— 
ſtelle faſt erreichte und durch welche die ihr angeſchloſſenen 
Konſumvereine ihren Bedarf faſt ausſchließlich decken. 
Und wir fanden endlich Genoſſenſchafter, die ſich, wie wir, 
mit Eifer um das Problem der Herſtellung einer möglichſt 
umfaſſenden und leiſtungsfähigen Organiſation des Volks— 
konſums bemühen und die ſich von deren Aufbau, wie 
wir, eine Hebung des ökonomiſchen und ſozialen Niveaus des 
Volkes, eine Förderung ſeiner Freiheit und Unabhängig 
keit verſprechen. Als wir das Gebäude der „Hangya“ 
verließen, nahmen wir die Ueberzeugung mit hinweg, auch 
dort gleichſtrebende und nach gleichen Maximen arbeitende 
Freunde zu beſitzen. 

5 

Es hat ziemlich lange gedauert, bis der internationale 
Genoſſenſchaftsbund zu einer klaren konſtitutiven Idee, zu 
einer ſicheren theoretiſchen Grundlage für ſein Wirken 
gekommen iſt. In Budapeſt hat er ſie erhalten. Wir 
hoffen, er wird ſie nun auch feſtzuhalten wiſſen. Geſchieht 
das, ſo braucht niemand um ſeine Zukunft zu bangen. 
Die beſten Kräfte aus den Genoſſenſchaften aller Länder 
werden dann mit Begeiſterung und Hingabe unter ſeiner 
Fahne kämpfen. E 

Industrial Cooperation: The story of a peaceful revolution 
Prepared for the Co-operative Union by the Southern Co-operative 
Education Association. Edited by Catherine Webb. Manchester 1904. 
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noſſenſchaftskongreß in Budapeſt den Ausführungen des Herrn 
Dr. Crüger angeſchloſſen, wonach den Konſumvereinen nur 
eine bedingte Exiſtenzberechtigung zuzuerkennen ſei, da fie ſich 
ihrem inneren Weſen nach von den um des Profits willen 
betriebenen privaten Handelsgeſchäften nicht unterſcheiden 
ſollen. Es hat uns nun überraſcht, dieſen Standpunkt von den 
deutſchen Raiffeiſenorganiſationen vertreten zu ſehen, bei 
denen wir bisher ein beſſeres Verſtändnis für die ſozialen 
und ſittlichen Grundlagen des Genoſſenſchaftsweſens zu 
finden gewohnt waren. In der letzten Nummer des 
„Landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsblattes“ bringt nun 
dies offizielle Organ der deutſchen Raiffeiſenorganiſationen 
einen Artikel, worin eine gegenteilige Auffaſſung zum 
Ausdruck gelangt, als die von Herrn Klingenbiel in Buda— 
peſt. Der Verfaſſer des betreffenden Artikels unterſucht 
die Frage: Treiben die Genoſſenſchaften Handel mit ihrem 
Warenbezug? und kommt zu dem Reſultat, daß von einem 
Handelsbetrieb der Genoſſenſchaften im eigentlichen Sinne 
nicht geſprochen werden könne. Ganz richtig, aber gilt 
das, was hier von den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
geſagt iſt, nicht ebenſo gut von den Einkaufsgenoſſenſchaften 
der Arbeiter? Einen Handel, wie ihn der Verfaſſer des 
citierten Artikels verſteht, treibt nur eine Perſon oder eine 
Geſellſchaft, die einkauft, um mit Gewinn wieder zu ver⸗ 
kaufen, nicht aber eine Geſellſchaft, die nur einkauft, um 
ihren Konſum zu decken. Das gilt für ſtädtiſche Konſum— 
vereine ebenſo gut wie für landwirtſchaftliche Einkaufs— 
vereinigungen Es wäre nun ſehr zu wünſchen, daß alle, 
die dieſe Wahrheit einſehen, auch den moraliſchen Mut 
fänden, ſich offen zu ihr zu bekennen, ſelbſt dann, wenn 
es ſich dabei nicht um ihr eigenes Recht handelt, ſondern 
nur um das ihres Nächſten. In einem ſolchen konſequenten 
Verhalten läge unſeres Erachtens auch ein Stück ver— 
ſoͤhnender chriſtlicher Nächſtenliebe. 

Die Genoſſenſchaftsbewegung und die Tagespreſſe. 
Wir leſen hierüber im „Genoſſenſchafter“: Dann und 
wann hört man Stimmen laut werden, welche nicht mit 
Unrecht darauf hinweiſen, daß die politiſche Tagespreſſe 
ſich der Genoſſenſchaftsbewegung nicht nur nicht annimmt, 
ſondern, wenn ſie überhaupt einmal von unſerer Bewegung 
ſpricht, ſie dies in der Regel ſehr einſeitig vom Stand— 
punkt der Gegner aus tut. 

Jüngſt laſen wir in einem ziemlich verbreiteten Tages— 
blatt einen Artikel, worin geſagt wird, trotz der bedeuten— 
den Fortſchritte und Erfolge auf ſozialem Gebiete ſei 
hierin noch ſehr viel zu tun. Es wird dann die Gründung 
einer großen Reformpartei auf eidgenöſſiſchem Boden an— 
geregt, der die Aufgabe zufallen würde, an der weiteren 
ſozialen Ausgeſtaltung des Staates zu arbeiten. 

Wir fragen: Iſt dieſe große Reformpartei nicht ſchon 
da? Viele Tauſende von Bürgern aller Stände und 
politiſchen Parteien haben ſich zu der großen ſozialen 
Partei der Genoſſenſchafter geſchlagen, die das Uebel an 
der Wurzel zu faſſen begann, die die Einheit des Volkes 
und die ſoziale Gerechtigkeit auf ihr Banner geſchrieben 
hat, der die wirtſchaftliche Gleichberechtigung und die Für— 
ſorge der Gedrückten am Herzen liegt. Was der Staat 
zu tun hat, iſt die Anerkennung und Würdigung der 
genoſſenſchaftlichen Tätigkeit und das Fallenlaſſen der 
An- und Eingriffe gegen dieſe Organiſationen. Urteile 
wie ſogar das h. Bundesgericht ſie in Sachen der Kon— 
ſumvereine in Baden und Chur gefällt hat, ſind nicht dazu 
angetan, den ſtaatlichen Organen Vertrauen zu verſchaffen; 
zuerſt müſſen dieſe aufhören, Klaſſenjuſtiz zu üben. 
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Es iſt auch nicht gut, dem Staate alles zu über— 
bürden, gerade in wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen. 
Ein Ueberblick über die Errungenſchaften der Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften lehrt uns überzeugend, daß keine andere 
Korporation in gleicher Weiſe befähigt iſt, wie die genoſſen— 
ſchaftliche, die brennenden ſozialen Fragen zu löſen. 

Das Genoſſenſchaftsweſen verdiente ſeitens der führen— 
den politiſchen Preſſe beſſer gewürdigt zu werden. 


Volkswirtſchaft. 


Der handel- und gewerbetreibende Mittelſtand ſpricht 
bekanntlich mit einer wahrhaft rührenden Biederkeit von 
der Ehrlichkeit ſeiner Geſchäftsmaximen, die ſich nament— 
lich in der Solidität und Preiswürdigkeit der Artikel des 
kleinen Geſchäftsmannes dokumentieren ſoll. Ganz nach 
Art dieſer Beteuerungen ſind auch die publiziſtiſchen Kund— 
gebungen, mit denen der „Handels- und Gewerbe— 
verein von Davos“ das renitente Publikum jeweils in 
der Geſchäftsſaiſon auf den Leim zu locken ſucht. Seit 
Wochen und Monaten enthalten die lokalen Blätter des 
Kurorts langatmige Empfehlungen, in denen es u. a. heißt, 
daß die Mitglieder des Vereins „es ſich zur Pflicht machen 
und zur Ehre anrechnen, die werten Käufer, überhaupt ihre 
ganze Kundſchaft durchaus reell und zu möglichſt billigen 
Preiſen zu bedienen“; ferner, daß man in Davos „in 
keiner Weiſe teurer kauft oder ſchlechter bedient wird, als 
in auswärtigen Geſchäften“ ze. So zu leſen in einer 
ganzſeitigen Annonce der letzten Nummer des „Davoſer 
Anzeiger“, die außer vom Vorſtand noch von 120 ſelb— 
ſtändigen Gewerbetreibenden, u. a. von ſämtlichen Schneider— 
meiſtern der Ortſchaft, mit Namen unterzeichnet iſt. Eine 
prächtige Illuſtration zu dieſen Behauptungen bildet nun 
eine in der gleichen Nummer des genannten Blattes er— 
ſchienene Einſendung des Feuerwehrkommandos in Davos— 
Dorf. Wir können zum Ergötzen und zur Orientierung unſerer 
Leſer nichts Beſſeres tun, als dieſe Einſendung, die ein 
helles Schlaglicht anf die grundloyale Mittelſtandskrämerei 
wirft, wortgetreu wiederzugeben. Sie lautet: 

„In einer Verſammlung des Handels- und Gewerbever— 
eins Davos ſoll Kritik geübt worden ſein, weil die Bluſen 
hieſiger Feuerwehr von auswärts (aus dem Kanton Bern) 
bezogen worden ſind. Betreffende Lieferungen wurden zur 
Konkurrenz ausgeſchrieben. Berückſichtigt konnten natür— 
lich nur diejenigen werden, die Angebote machten. Von 
einer Davoſer Firma wurde uns die Bluſe zu Fr. 22. — 
offeriert, die Berner Firma lieferte ſolche zu Fr. 16. 65. 
Aber nicht der Preis allein war ausſchlaggebend. Wir 
ließen die zahlreich offerierten Stoffe durch Fachmänner 
prüfen und konnte auch aus dieſem Geſichtspunkte der 
Zuſchlag der Lieferung nur eben ſo erfolgen, wie ſolches 
geſchehen iſt. Was die Arbeit (Schneiderei) anbelangt, ſo 
halten die Bluſen der Feuerwehr Dorf ſehr wohl den 
Vergleich mit denjenigen anderer Feuerwehren aus, was 
durch Augenſchein leicht konſtatiert werden kann. Dies 
der Sachverhalt. 

Davos, 2. Dezember 1904. 

Das Feuerwehrkommando Dorf.“ 

Dieſe Probe auf das Exempel mittelſtandsgewerb— 
licher Beſcheidenheit und Reellität wird das Davoſer Publi— 
kum hoffentlich veranlaſſen, ſeine Einkäufe von nun an 
ausſchließlich bei den Mitgliedern des Handels- und Ge— 
werbevereins zu machen. 

Basler Konſumgeſellſchaft. Ueber die Generalver— 
ſammlung der Basler Konſumgeſellſchaft, die am 1. Dezem 
ber ſtattgefunden hat, wird ein anſcheinend offizieller 
Bericht in den Basler Zeitungen veröffentlicht, den wir 
der Beachtung unſerer Leſer empfehlen. Es heißt darin 
unter anderem: 
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„Der Vorſitzende macht noch Mitteilung von einem 
an die Vertragsfirmen gerichteten Schreiben, in welchem 
letztere zur ſtrengen Einhaltung der Vertragspflichten 
ermahnt werden und ihnen ſtrenge Reellität zur Pflicht 
gemacht wird. Die Verwaltung der Konſumgeſellſchaft 
erklärt, daß fie unter keinen Umſtänden die Mani- 
pulationen gewiſſer Firmen dulden könne, 
welche vom Käufer zuerſt wiſſen wollen, 
ober Mitglied der Konſumgeſellſchaft iſt, 
um danach den Preis zu richten, oder die, 
um die Bonabgabe zu umgehen, den Käufer 
veranlaſſen, mit einem kleinen Rabatt vor- 
lieb zu nehmen; durch ſolche Manipulationen werde 
das Anſehen der Geſellſchaft ſchwer geſchädigt. Auch wird 
gerügt, daß Vertragsfirmen noch Mitglieder des Allg. 
Konſumvereins ſeien. Weiter wird der in vielen 
Geſchäften noch beſtehende Gebrauch von ch if⸗ 
frierten Preiſen gerügt, weil damit das Mißtrauen 
beim Käufer erweckt wird. Dann wird noch auf die 
betrübende Tatſache hingewieſen, daß ſo viele Leute, 
namentlich aus den beſſeren Ständen, ihre Einkäufe nicht 
nur in Warenhäuſern machen, ſondern auch noch von 
Paris und Berlin, von Lörrach und St. Ludwig Waren 
beziehen; daß ſich darunter auch viele Ange⸗ 
hörige von Vertragsfirmen befänden, ſei 
mehr als bedauerlich, das zeuge von einem großen 
Mangel an Solidaritätsgefühl.“ 

Wohl nicht nur von einem Mangel an Solida— 
ritätsgefühl, ſondern auch von einem nicht unberechtigten 
Mißtrauen gegen manche „Vertragsfirmen“ der Konſum— 
geſellſchaft. Wenn der Vorſitzende in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung ſolche Praktiken ſeitens derſelben konſtatieren 
muß, wie es nach dem Bericht der Fall war, ſo darf 
man es wirklich keinem Menſchen übel nehmen, wenn er 
ſeine Waren dort kauft, wo er nach ſeiner Ueberzeugung 
am beſten und billigſten bedient wird. 

Die Basler Konſumgeſellſchaft wurde bekanntlich 
gegründet, um das Publikum davon zu überzeugen, 
daß es bei den privaten Geſchäftsleuten ebenſo reell und 
billig bedient werde, wie im Konſumverein. Nach dem, 
was oben mitgeteilt wird, kann man es getroſt dem 


Publikum überlaſſen, zu beurteilen, ob es in den 
Läden der Vertragsfirmen der Konſumgeſellſchaft die 


gleichen Garantien für eine reelle und zuverläſſige 
Bedienung hat, wie in der eigenen Genoſſenſchaft. Die 
Verwaltung der Konſumgeſellſchaft aber wird vielleicht 
auch noch zu der Ueberzeugung gelangen, daß die gewiſſen 
„Manipulationen“ nicht ausgerottet werden können, ſolange 
die Erzielung von Profit der Zweck des Handels iſt 
und bleibt. 

Nabattverein in Luzern. Eine Verſammlung Luzerner 
Kaufleute und Gewerbetreibender beſchloß die Gründung 
einer Rabattvereinigung. Der Rabatt ſoll 5 Prozent 
betragen für alle Branchen mit Ausnahme der Bäckerei 
und der Metzgerei, für die 3 Prozent feſtgeſetzt wurden. 
Die gleiche Verſammlung erſuchte den Regierungsrat, dem 
Unweſen der Totalausverkäufe und dem Hauſierweſen 
entgegenzutreten durch Erſchwerung der Bedingungen, 
Beſchränkung in der Zeit und in der Perſon. Ferner 
wurden die Vertreter des 12. eidgenöſſiſchen Wahlkreiſes 
eingeladen, die Frage des Hauſier- und Patentweſens in 
der Bundesverſammlung im Sinne einer rigoroſeren Hand— 
habung der internationalen Verträge zur Sprache zu bringen. 

Oſtſchweizeriſcher Müllerverband. Wie die „Oſtſchweiz“ 
in ihrer Nummer vom 1. Dezember berichtete, hat eine 
am 30. November in Rorſchach ſtattgehabte außerordent— 
liche Generalverſammlung des oſtſchweizeriſchen Müller— 
verbandes, an der ſämtliche dem Verbande angehörigen 
33 Firmen vertreten waren, die Anträge der Müller— 
kommiſſion auf Aufhebung und Liquidation des Ver— 
bandes mit 36 gegen 30 Stimmen abgelehnt. Dagegen 
wurde faſt einſtimmig der Beſchluß gefaßt: Es ſeien die 


ſämtlichen Beſtimmungen der Verbandsſtatuten, welche 
auf die Reglierung der Preiſe und die Kon- 
ditionen Bezug haben, gänzlich aufgehoben, 
ebenſo die gegenüber den Thurgauer Verbandsmitgliedern 
ſeinerzeit eingegangene Schadenerſatzklauſel, alles mit der 
Maßgabe, daß dieſer Beſchluß nicht revidiert werden kann, 
außer es ſeien ſämtliche Verbandsmitglieder einverſtanden. 
Damit iſt alſo der Verband als ein Verein zur gemein— 
ſamen Feſtſetzung und Einhaltung der Preiſe und Kondi— 
tionen, wenn auch nicht formell, jo doch materiell aufgelöft. 

Lebensmittelgeſetz. Die ſtänderätliche Kommiſſion zur 
Beratung des Lebensmittelgeſetzentwurfes hat kürzlich in 
Bern eine Reihe von Sitzungen abgehalten. Da die vom 
Nationalrat beſchloſſenen Aenderungen des vom Stände— 
rat angenommenen Entwurfes ſehr zahlreich und zum 
Teil ſehr einſchneidend ſind, ſo konnte die Kommiſſion 
die Beratung nicht zu Ende führen. Sie wird ſich daher 
im Laufe des Winters ein zweites Mal verſammeln und 
in der Frühjahrsſeſſion dem Ständerat Bericht erſtatten. 

Somit wird die Erledigung des Lebensmittelgeſetzes 
in den eidgenöſſiſchen Räten noch nicht, wie vom Bauern— 
bund verlangt wurde, in der eben begonnenen Dezember— 
ſeſſion erfolgen, ſondern wiederum hinausgeſchoben. Die 
eidgenöſſiſchen Räte haben offenbar ſelbſt keine Vorliebe 
für dies Geſetz. 

Die Verhältniſſe in der Holßſchnitzereiinduſtrie des 
Berner Oberlandes kamen in einer der letzten Sitzungen des 
berniſchen Großen Rates zur Sprache. Es wurde bean— 
tragt, dieſer Induſtrie eine Subvention von Fr. 10,000 
zur Beſchickung der demnächſt in Lüttich ſtattfindenden 
internationalen Ausſtellung zu gewähren. In der Dis— 
kuſſion ſprachen ſich Finanzdirektor Kunz und Großrat 
Guſtav Müller dagegen aus, im weſentlichen mit der 
Begründung, daß dieſe Subvention der arbeitenden 
Bevölkerung nichts nützen, ſondern nur wenigen kapital— 
kräftigen Firmen und vornehmlich den Zwiſchenhändlern 
zu gute kommen werde. Der Zwiſchenhandel 
ſchlägt über 100% auf den Fabrikations⸗ 
wert der Waren, während die Arbeitszeit immer 
länger ausgedehnt wird und die Löhne dermaßen gedrückt 
ſind, daß das einzelne Familienglied nicht genug ver— 
dienen kann, ſondern auch die anderen Angehörigen zu 
der Arbeit herangezogen werden müſſen. Die Maſſe der 
Schnitzler iſt ein willenloſes Werkzeug in der Hand der 
großen Firmen, die das Fett von der Brühe abſchöpfen. 
Die kleinen Schnitzler könnten nur ausſtellen, wenn eine 
Verkaufsorganiſation vorhanden wäre. 

Nationalrat Brüſtlein regte an, die beantragten 
Fr. 10,000 für eine noch zu ſchaffende genoſſenſchaftliche 
Organiſation der Schnitzler zu beſtimmen. Schließlich 
wurde dem Antrag der Regierung zugeſtimmt, d. h. die 
Subvention für die Ausſtellung gutgeheißen. 

Der Genoſſenſchafter vermag aus dieſen Vorgängen 
wieder einmal ſehr viel zu lernen: einmal, welche Rolle 
der vielgepriejene ſtaatserhaltende Zwiſchenhandel in unſerem 
induſtriellen Leben ſpielt, und zweitens, daß der moderne 
„demokratiſche“ Staat einer Zwiſchenhändlerkategorie, die 
die Produkte mit 100 % Profit verkauft, noch Subven 
tionen gewährt. 

Der gleiche Staat, der in ſolcher Weiſe die Zwiſchen— 
händler begünſtigt, ſucht auf der anderen Seite den Kon— 
ſumgenoſſenſchaften möglichſt viele Steine in den Weg 
zu legen. 

So ſieht die Staatsweisheit unſerer heutigen demo— 
kratiſchen Staatsmänner aus! 
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Aus unferer Bewegung. 
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Bern. Der Geſchäftsbericht der Konſumgenoſſenſchaft 
in Bern rechtfertigt vollauf die Erwartungen, die man nach 
den bereits bekannt gegebenen Mitteilungen auf ihn ſetzen 


durfte. Die Zahl der Mitglieder des Vereins betrug am 
3. Oktober 4913 gegen 3217 am gleichen Datum des 
Vorjahres; der Umſatz hat ſich, wie ſchon mitgeteilt, auf 
Fr. 1, 352,865.99 gehoben. Hiervon entfallen Fr. 1.035,763.28 
auf den Umſatz im eigenen und 317,102. 71 auf das 
Lieferantengeſchäft. Die Unkoſten betragen genau 9,4% 
des Geſamtumſatzes. Der Nettoüberſchuß beläuft ſich auf 
Fr. 109,903. 54, der wie folgt verwendet werden ſoll: 
Fr. 4548. 37 zu Abſchreibungen an Mobiliar, Gebäuden 
und Pferdekonto, Fr. 21,071 Zuweiſung an den Reſerve— 
fonds, je Fr. 5267. 75 an den Dispoſitions- und den 
Kranken- und Invalidenfonds und Fr. 73,582 zur Aus— 
richtung einer 6prozentigen Rückvergütung auf die ein- 
geſchriebenen Bezüge der Mitglieder von Fr. 1,226,365. 
Der Reſt wird auf neue Rechnung vorgetragen. Für die 
aus dem Dispoſitionsfonds entnommenen Vergabungen 
hat die Genoſſenſchaft im letzten Jahr Fr. 625 aus— 
geworfen. Der Reſervefonds wächſt mit den diesjährigen 
Zuweiſungen auf Fr. 80,872 an; die Spareinlagen haben 
um ca. 90% zugenommen und betragen bei Rechnungs— 
abſchluß Fr. 246,612. Die Bezüge von unſerer Zentral— 
ſtelle haben gleichfalls eine bedeutende Steigerung er— 
fahren. 

Von beſonderem Intereſſe iſt noch, was der Bericht 
über die Aufhebung des Verkaufs an Nichtmitglieder ſagt. 
Es heißt da: 

„Durch Aufhebung des Verkaufs an Nichtmitglieder 
iſt die Konſumgenoſſenſchaft von Bern endlich eine reine 
Genoſſenſchaft geworden, und ſie hat dieſen Schritt wahr— 
lich nicht zu bereuen. Wenn damals bei der Beratung 
dieſes Traktandums in der Generalverſammlung ängſtliche 
Gemüter glaubten, es könnte dieſe Maßregel, wenn nicht 
den Ruin, ſo doch eine ſtarke Reduktion des Umſatzes zur 
Solge haben, jo hat fich dieſe Befürchtung nicht nur nicht 

ewahrheitet, ſondern das gerade Gegenteil iſt eingetroffen. 

Es hat ſich namentlich vom 1. Mai ab Datum der Auf- 
hebung des Verkaufs an Nichtmitglieder) der Umſatz 
gewaltig gehoben und es traten ganze Reihen neuer Mit— 
glieder ein.“ 

Möchten ſich nur recht viele Genoſſenſchaften dieſe 
Erfahrungen zur Aufmunterung dienen laſſen. 

Bellinzona. Wie wir der „Aurora“ entnehmen, be— 
abſichtigt unſer dortiger Verbandsverein, der gegenwärtig 
an die 550 Mitglieder zählt, die Herabſetzung des Ein— 
trittsgeldes von Fr. 5 auf Fr. 2 und den Bau eines 
Hauſes, eventuell wenigſtens den Erwerb des hierfür in 
Ausſicht genommenen Bauterrains. Im fernern ſollen die 
Vertreter in den Gemeindebehörden aufgefordert werden, 
eine ſtrengere Milchkontrolle durchzuſetzen. Es wurde in 
dieſer Beziehung auf Chiaſſo hingewieſen, wo die einge— 
führten Unterſuchungen bewieſen, daß von 35 Milchlieferanten 
nur 5 reine Milch lieferten. 

Bözingen. (II r-Korreſp.) Schon ſeit Jahresfriſt 
machte ſich in hieſiger induſtrieller Ortſchaft das Bedürfnis 
nach einer Ablage der Konſumgenoſſenſchaft in Biel fühlbar, 
zählt doch Bözingen heute beinahe 3000 Einwohner. 
In letzter Zeit ging nun ein Initiativkomitee in dieſer 
Sache energiſch vor und ſammelte Unterſchriften hieſiger 
Einwohner, welche das dringende Erſuchen, hier eine Filiale 
zu errichten, unterſtützten. Die Petition iſt inzwiſchen nach 
Biel abgegangen. 

Um nun die Bevölkerung mit Zweck und Nutzen des 
Genoſſenſchaftsweſens näher vertraut zu machen, wurde 
auf Montag den 5. Dezember im Gaſthof zum „Rößli“ 
dahier ein Vortrag über dieſes Thema anberaumt. Herr 
Dr. Balſiger aus Baſel, welcher Tags zuvor im benach— 
barten Mett referiert hatte, entledigte ſich ſeiner Aufgabe 
in muſtergültiger Weiſe. In prägnanten Zügen ſchilderte 
er die Lage der Lohnarbeiter einerſeits und die heutige 
Geſellſchaftsordnung (oder beſſer geſagt: Unordnung) ander— 
ſeits. Die ſachlichen Erörterungen des Redners wurden 
denn auch von den zahlreich Anweſenden lebhaft applaudiert. 
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Daß der Boden in Bözingen ſich für eine Ablage 
des Bieler Vereins vorzüglich eignen wird, konnten die 
zwei anweſenden Verwaltungsräte der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Biel, die Herren Brunner und Hirzel, ſowie der 
Verwalter, Herr Humbel, aus der eifrig benützten Dis— 
kuſſion ſelbſt erkennen. 

Möchten die bereits angeknüpften Verhandlungen 
mit der Konſumgenoſſenſchaft in Biel bald zu einem be— 
friedigenden Ergebnis führen, zu Nutz und Frommen der 
hieſigen Arbeiterſchaft! 

Luzern. Unſer Verbandsverein in Luzern ſendet uns 
ſoeben den Rechenſchaftsbericht über ſein 14. Betriebsjahr, 
woraus wir erſehen, daß derſelbe ſehr erfreuliche Fort— 
ſchritte gemacht hat. Der Warenumſatz ſtieg von Franken 
1,864,243. 24 auf Fr. 2,185,873. 60, was einer Zunahme 
von zirka 15 % gleichkommt. Die Mitgliederzahl iſt um 
963 geſtiegen und beträgt gegenwärtig 7269. Der Be— 
triebsüberſchuß beläuft ſich auf Fr. 184,436. 83 und wird 
folgendermaßen zu verteilen beantragt: 5% dem Reſerve— 
fonds — Fr. 9221. 85; 5% den Angeſtellten — Fr. 9221. 85; 
90 /% den Mitgliedern — Fr. 164,000. —. Der Reſt von 
Fr. 1993. 13 wird auf neue Rechnung vorgetragen. Die 
geſamten Betriebsunkoſten beliefen ſich auf Fr. 219,504. 56; 
darin ſind inbegriffen Fr. 6473. 30 für Verſicherungen 
und Steuern. An Abſchreibungen wurden vorgenommen: 
Fr. 8625. 85 am Mobiliar, Fr. 1600. — auf Pferdekonto, 
Fr. 13,945.95 auf Liegenſchaften, Fr. 5000. — an den 
Bäckereieinrichtungen; Fr. 16,000 wurden auf Kapital— 
amortiſation verwandt Die Mobilien ſtehen noch mit 
Fr. 48,875. — und die Immobilien mit Fr. 909,296. 80 
zu Buch. Sämtliche Waren, Mobilien und Immobilien 
ſind für Fr. 1,211,650 verſichert. Der Reſervefonds erreicht 
mit der diesjährigen Zuweiſung Fr. 73,382.09. Das 
Anleihenkonto beläuft ſich auf Fr. 728,300. —. 

Der Krankenkaſſe der Angeſtellten wurde außer dem 
üblichen Beitrage noch eine Schenkung von Fr. 1000. — 
gemacht und der Hilfskaſſe für die Angeſtellten Fr. 1890. — 
zugeteilt; außerdem wurden Fr. 760.— an verſchiedene 
wohltätige Anjtalten vergabt. 

Als ſchöner Fortſchritt iſt die Tatſache zu bezeichnen, 
daß der Jahreskonſum pro kaufendes Mitglied von Fr. 254. 
auf Fr. 282. — geſtiegen iſt; dieſe Zunahme dürfte zum 
Teil dem Einfluß des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
zuzuſchreiben ſein. 

Der Verein unterhält insgeſamt 18 Verkaufslokale 
und beſchäftigt ein Perſonal von 59 Perſonen. Alle Ge— 
ſchäftszweige weiſen einen erheblichen Mehrumſatz auf. Die 
Bäckerei lieferte im Berichtsjahre 925,848 kg Brot gegen 
805,282 ke im Vorjahre, was wohl darauf zurückzuführen 
iſt, daß die Verwaltung, trotz Drängens der Bäckerzunft 
und trotz der hohen Mehlpreiſe, bis zum Schluſſe des Be— 
triebsjahres die alten Brotpreiſe beibehielt. 

Im abgelauſenen Jahr erwarb der Verein eine an 
der Kriens-Luzernbahn gelegene Liegenſchaft von 18,100 ms 
Flächeninhalt zum Preiſe von Fr. 108,600. Dieſer 
große Komplex wird vorausſichtlich dem X. C. V. Luzern, 
trotz der raſchen Entwicklung aller Geſchäftszweige, auf 
lange Zeit hinaus genügen. 

Im Oktober wurde als erſte Hochbaute auf dem 
„Konſumhof“ getauften Platz der Kohlenſchuppen fertig 
geſtellt. Im Laufe des Winters und Frühjahrs 19045 
werden Petrolreſervoirs und eine Abfüllhalle erſtellt werden. 

Die Generalverſammlung vom 28. Februar 1904 er- 
mächtigte den Vorſtand, zum Zwecke der Auszahlung der 
Kaufſumme für den „Konſumhof“ und der ſucceſſiven 
Ausführung der nötigen Bauten, zur Ausgabe von Obli— 
gationen bis zur Höhe von Fr. 500,000. —, deren erſte 
Serie auf 1. April 1904 im Betrage von Fr. 170,000. — 
zur Ausgabe gelangte und in kurzer Zeit gezeichnet war. 
Am 1. Oktober wurden dann die reſtlichen Fr. 330,000. — 
zur Zeichnung im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ ausge— 
ſchrieben. 
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Wir wünſchen unſerem rührigen und vorzüglich ge— 
leiteten Verbandsverein ein weiteres Gedeihen. 

Mels. Der Konſumverein für Mels, Sargans und 
Umgebung iſt kurze Zeit nachdem ſich die bekannte Unter— 
ſchlagungsaffäre bei ihm ereignete in unſern Verband 
eingetreten. Wie ſeine diesjährige Jahresrechnung zeigt, 
iſt das Vertrauen der Mitglieder in den Verein nicht er— 
ſchüttert worden. Der Umſatz iſt von Fr. 181,383 auf 
Fr. 195,795 geſtiegen, eine Zunahme, die diejenige des 
Vorjahres ganz erheblich übertrifft. Der Warenverkehr 
erzeigt einen Bruttoüberſchuß von Fr. 33,635, der nach 
Abzug der Unkoſten und Abſchreibungen eine Iprozentige 
Rückvergütung im Geſamtbetrage von Fr. 15,409. 90 er⸗ 
möglicht. Dem Reſervefonds werden Fr. 1500 überwieſen 
und an Mobiliar und Liegenſchaften Fr. 401. 65 abge— 
ſchrieben. Von dem früheren Kaſſier ſteht noch ein Gut— 
haben von Fr. 818. 45 aus. Einſchließlich der diesjährigen 
Zuwendungen beläuft ſich der Reſervefonds auf Fr. 21,269.80, 
der Baufonds auf Fr. 3300. Alles in allem ſcheint die 
finanzielle Grundlage des Vereins durchaus geſichert zu ſein. 

Die Generalverſammlung vom 23. Oktober, die den 
vorſtehenden Bericht abzunehmen hatte, beſchloß unter 
anderm eine Statutenreviſion, an der folgende Punkte 
bemerkenswert ſind: Die Zuweiſungen an den Reſerve— 
fonds ſollen künftig 5—10 % betragen, ſtatt wie bisher 
10% der Zinsfuß der Anteilſcheine ſoll von 4% auf 
4% ermäßigt, die Zahl der Vorſtandsmitglieder von 9 
auf 7 verringert werden; ferner ſoll denjenigen Mitgliedern, 
die im Jahr nicht für Fr. 50 Waren beziehen, keine Rück— 
vergütung gewährt werden. 

Dem Wunſche der Vereinsleitung, daß das neue 
Rechnungsjahr den Verein wiederum eine Stufe auf der 
genoſſenſchaftlichen Entwicklung weiterbringen möge, ſchließen 
wir uns gerne an und empfehlen ihr zu dieſem Zwecke, 
das Abonnement auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
wenigſtens für diejenigen Mitglieder einzuführen, die die 
Anſtalten der Genoſſenſchaft genügend frequentieren, um 
zum Bezug der Rückvergütung berechtigt zu ſein. Der 
Erfolg wird hier, wie überall, nicht ausbleiben. 

Romanshorn. Auch der Lebensmittelverein in Ro— 
manshorn bleibt nicht hinter dem allgemeinen Aufſchwung 
unſerer Bewegung zurück. Die Zahl ſeiner Mitglieder hat 
ſich von 396 auf 457 vermehrt, während der Umſatz um 
ca. 25 % geſtiegen iſt. Er betrug Fr. 101,950. Es 
verblieb daraus ein Nettoüberſchuß von Fr. 9746. 71, 
woraus eine Rückvergütung von 8 % an die Mitglieder 
ausgerichtet wurde. Fr. 975 wurden dem Reſervefonds 
zugeteilt und ebenſoviel zu Abſchreibungen auf Immobilien 
verwendet, während Fr. 220 für Geſchenke und wohltätige 
Zwecke beſtimmt wurden. Der Reſervefonds des Vereins 
beläuft ſich einſchließlich der diesjährigen Zuweiſungen auf 
Fr. 5891.25. Das Warenlager iſt zum Verkaufswert 
mit 25% Abſchreibung in die Bilanz eingeſtellt; es wurde 
im Jahre etwa 5 Mal umgeſchlagen. Die Immobilien 
und Mobilien des Vereins ſtehen mit rund Fr. 41,500 
zu Buch. Die unbezahlten Fakturen betragen nur etwa 
4% des Geſamtumſatzes. Hauptlieferant des Vereins war 
unſere Zentralſtelle mit einem Betrag von etwa 30,000 
Franken. 

Wir glauben nach alledem hoffen zu dürfen, daß 
das Vertrauen der Vereinsleitung in die fernere Ent— 
wicklung der Genoſſenſchaft nicht unberechtigt iſt und 
werden uns freuen, im nächſten Jahr weitere Fortſchritte 
fonjtatieren zu können. 


Deutſchland. 


Der Spar- und Konſumverein Stutt⸗ 
gart blickt in dieſem Monat auf ſein 40jähriges Beſtehen 


zurück Der Verein wurde am 24. November 1864 von einer 

Anzahl Mitglieder des Arbeiterbildungsvereins von Stutt- 
gart unter der ſachkundigen Leitung des Geh. Hofrats 
Dr. Eduard v. Pfeiffer gegründet. Wie ſich dieſer Verein 
trotz aller Angriffe der Konſumvereinsgegner entwickelt 
hat, mögen nachſtehende Ziffern beweiſen. Der Verein 
beſchäftigt im ganzen 237 Perſonen. Für ſämtliche An— 
geſtellte iſt das Dienſtaltersvorrückungsſyſtem ſowie Urlaub 
vorgeſehen. Die Zahl der Mitglieder beträgt rund 22,000, 
der Jahresumſatz im eigenen Geſchäft 5,200,000 Mark, 
im Lieferantengeſchätt Mk. 300,000. Die eigenen 
Liegenſchaften des Vereins haben einen Wert von 1½ 
Millionen Mark, die Weinvorräte repräſentieren einen 
ſolchen von nahezu Mk. 800,000. Außer dem Spezerei— 
geſchäfte betreibt der Verein ein Kohlengeſchäft; in der 
muſtergültig eingerichteten Dampfbäckerei werden täglich 
zirka 9000 Laibe Brot gebacken und nebenbei die Fabrika— 
tion von Zwieback und Nudeln betrieben. Im letzten 
Sommer wurde noch eine Moſtkelterei mit einem Aufwand 
von Mk. 100,000 erbaut. Gegenwärtig hat der Verein 
26 Spezereiläden, einen Schuhwarenladen und zwei Läden 
für Garn und Wollwaren. Seit ſeinem Beſtehen 
hat er 7½ Millionen Mark Rückvergütung an ſeine 
Mitglieder verteilt. Der Gründer des Vereins, Herr Geh. 
Hofrat Dr. v. Pfeiffer, wurde durch einſtimmigen Beſchluß 
des Vorſtandes und Aufſichtsrates zum Ehrenpräſidenten 
des Vereins gewählt. 

— Konſumverein „Vorwärts“ in Dres- 
den. Bekanntlich wurden vor langer Zeit die ſtädtiſchen 
Arbeiter in Dresden durch den Magiſtrat aus den Kon— 
ſumvereinen auszutreten gezwungen. Von dieſer Maßregel 
ſind eine außeropdentlich große Anzahl von Mitgliedern des 
Konſumvereins „Vorwärts“ betroffen worden, was daraus 
hervorgeht, daß die Zahl der Aufkündigungen in dieſem 
Jahre über 1800 beträgt, während ſie unter normalen 
Verhältniſſen wohl nur einige hundert ausgemacht hätte. 
Trotzdem iſt das Wachstum der Genoſſenſchaft nicht zum 
Stillſtand gekommen. Den Aufkündigungen und ſonſtigen 
Austritten ſtehen nämlich 2200 Neueintritte gegenüber, 
ſo daß die Zahl der Mitglieder ſich insgeſamt von 22,315 
auf 22,455 vermehrt hat. Ebenſo hat der Umſatz eine 
relativ bedeutende Zunahme erfahren, indem er von 
Mk. 5,709,415 auf Mk. 6,032,176 angewachſen iſt. Die 
Gewaltmaßregel der Dres sdener Mittelſtandsretter hat alſo 
ihren Zweck nicht erreicht, um ſo weniger, als der Verein 
in dieſem Jahre ein günſtigeres finanzielles Erträgnis 
erzielt hat als je zuvor, das ihm geſtattet, die Rückver— 
gütung von 7 auf 8 % zu erhöhen. Allerdings iſt auch 
jetzt noch nicht alle Gefahr vorüber. Das Ratskollegium 
der Stadt Dresden berät zur Zeit ein neues Steuerprojekt, 
das den Großbetrieben im Detailhandel die Exiſtenz noch 
mehr erſchweren ſoll. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
eine ſolche Steuer in erſter Linie für die Konſumvereine 
berechnet iſt. Wir wollen hoffen, daß es den Dresdener 
Genoſſenſchaftern gelingen wird, die drohenden Gefahren 
abzuwenden; ſollte die Erdroſſelungsſteuer aber dennoch 
kommen, ſo glauben wir viel eher, daß diejenigen, die den 
Strick gedreht haben, ſelbſt darin hängen bleiben, als daß 
die ſo mächtig entwickelte und vortrefflich geleitete Genoſſen— 
ſchaftsbewegung in Dresden zum Stillſtand gebracht 
werden könnte. Jedenfalls treiben die Dresdener Mittel— 

ſtandsretter ein gefährliches Spiel, wenn ſie einen Kon— 
kurrenzkampf auf Leben und Tod zwiſchen den Groß- und 
den Kleinbetrieben heraufbeſchwören. 

Was nun den „Vorwärts“ ſelbſt betrifft, ſo iſt zu 
berichten, daß die neu eingerichtete Bäckerei des Vereins 
vortrefflich funktioniert. Obwohl ſie nur 47 Wochen des 
Geſchäftsjahres im Betrieb war, hat ſie mit einer Brot— 
produktion von 69,245 Zentnern faſt den geſamten Brot— 

bedarf des Vereins gedeckt. Dabei iſt der Abſatz von Brot 
| um über 8000 Zentner gejtiegen. Mit dieſem Reſultat 
darf der „Vorwärts“ ſchon zufrieden ſein. Die Zahl der 
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Verkaufsſtellen des Vereins beträgt 34, die der beſchäftigten 
Perſonen 327. Sehr erfreulich iſt es, daß unter den 
Verwaltungen der verſchiedenen zu Dresden beſtehenden 
Konſumvereine ein Abkommen getroffen worden iſt, wonach 
die Errichtung ueuer Verkaufsſtellen nur mit gegenſeitiger 
Einwilligung, eventuell mit Zuſtimmung der Mitglieder, 
vorgenommen werden ſoll. Die Verwaltung des „Vorwärts“ 
glaubt damit eine Grundlage gefunden zu haben, auf der 
eine Verſchmelzung der Vereine angebahnt werden kann. 
Es wäre gewiß zu wünſchen, daß dieſe Hoffnung ſich recht 
bald verwirklichen möchte; angeſichts der Beſtrebungen der 
Gegner, die Genoſſenſchaftsbewegung mit allen Mitteln zu 
ſchädigen, iſt jede Zerſplitterung ihrer Kräfte im höchſten 
Grade bedauerlich. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß der „Vorwärts“ 
für das Perſonal des Hauptlagers, der Bäckerei und des 
Kontors die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt hat, über— 
dies haben ſämtliche Angeſtellte im Sommer eine Woche 
Urlaub bei Fortzahlung des Lohnes. 


— Der Konſum verein in Potſchappel 
bei Dresden ſendet uns den Bericht über das ſechs— 
zehnte Geſchäftsjahr. Es geht daraus hervor, daß ſich 
Umſatz und Mitgliederzahl gleich günſtig entwickelt haben, 
wie im Vorjahre. Der Umſatz betrug Mk. 1,052,308, 
die Zahl der Mitglieder ſtieg auf 3766. Es verblieb 
ein Nettoüberſchuß von Mk. 91,862, wovon Mk. 90,460 
zur Ausrichtung einer achtprozentigen Rückvergütung 
benutzt werden. Der Reſt wird dem Dispoſitionsfonds 
überwieſen. Die Zuweiſungen an den Reſervefonds ſind 
bereits unter anderen Konten verrechnet. Der Reſerve— 
fonds erreicht Mk. 51,088. 

Wenn wir unſeren ſächſiſchen Freunden bei dieſer 
Gelegenheit einmal einen guten Rat geben dürften, ſo 
wäre es der, die Ausdrücke „Reingewinn“ und „Dividende“ 
durch „Nettoüberſchuß“ und „Rückvergütung“ zu erſetzen. 
Eine Konſumgenoſſenſchaft macht keinen Gewinn und ver— 
teilt daher auch keine Dividende, wohl aber bleibt ihr, 
wenn ſie gut geleitet iſt, am Schluſſe des Jahres ein 
Ueberſchuß der Einnahmen über die Auslagen, den ſie 
nach Abzug der ſtatutariſchen Rücklagen an die Mitglieder 
nach Maßgabe der Bezüge rückvergütet. Man ſieht leicht 
ein, daß dieſe Rückzahlungen mit den Dividenden der 
Aktiengeſellſchaften nichts gemein haben. Es wäre 
darum nach unſerer Anſicht ſehr wünſchenswert, wenn 
die deutſchen Genoſſenſchafter die irreführenden Be— 
zeichnungen „Dividende“ und „Reingewinn“ konſequent 
vermeiden und dafür die von uns vorgeſchlagenen oder 
ähnliche dem Sinn der Sache beſſer entſprechende Namen 
wählen würden. 

— Der Geſchäftsführer des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Halle a. S., Stanislaus Kaſſyjaſz, 
iſt am 18. November verjtorben. Der Verſtorbene war 
ein geborener Ruſſiſchpole, der ſich anfänglich einem wiſſen— 
ſchaftlichen Beruf gewidmet hatte, aber bald in die Dienſte 
der Arbeiterbewegung übertrat. Seine Tätigkeit für die 
Sache des Volkes trug ihm 5 Jahre Gefängnis in der 
berüchtigten Peter-Paulsfeſtung in Petersburg und 5 Jahre 
Verbannung nach Sibirien ein. Nach Beendigung dieſer 
Leidenszeit kam er nach Deutſchland, wo er ſich der Ge— 
noſſenſchaftbewegung widmete, für die er mit viel Hingabe 
und Erfolg gearbeitet hat. 


— Wie wir ſchon mitgeteilt haben, bieten die Be— 
hörden der Stadt Aken alles Mögliche und Unmögliche 
auf, um die geplante Errichtung der Seifenfabrik 
der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine zu hintertreiben. Da von einem 
Großteil der Akener Einwohnerſchaft eine Petition einge— 
reicht worden war, worin die Behörden erſucht wurden, 
dem Verlangen der Großeinkaufsgeſellſchaft ſtattzugeben, 
ſo ſehen ſie ſich veranlaßt, eine Bekanntmachung zu 
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erlaſſen, worin ſie ihre ablehnende Haltung zu rechtfertigen 
verſuchen. In dieſem koſtbaren Schriftſtück heißt es, daß 
durch die Errichtung einer genoſſenſchaftlichen Seifenfabrik 
in Aken das Staatswohl und das Gemein de— 
intereſſe verletzt werde. Die Verletzung des Staats— 
wohls ſoll daraus reſultieren, daß durch die Errichtung 
der Seifenfabrik und diverſer anderer Etabliſſemente die 
Exiſtenz einer großen Anzahl ſelbſtändiger Geſchäftsleute, 
Handwerker und Hausbeſitzer, mit einem Worte des 
ſogenannten Mittelſtandes bedroht werde. Auch werde 
damit das Beſtreben der Regierung gehindert, den Mittel— 
ſtand, insbeſondere den Handwerkerſtand, zu ſchützen. Die 
Verletzung der Gemeindeintereſſen wird damit begründet, 
daß infolge Errichtung der Genoſſenſchaftsfabrik eine große 
Anzahl ſteuerſchwacher Arbeitskräfte nach Aken ziehen 
würden, während die Großeinkaufsgeſellſchaft, die nur für 
ihre Mitglieder arbeitet, von der Zahlung der Einkommens— 
ſteuer und Gewerbeſteuer befreit ſein würde, ſo daß alſo 
die Steuern in Aken erhöht werden müßten. Aus dieſen 
Gründen erblickt der Magiſtrat in der Errichtung einer 
genoſſenſchaftlichen Seifenfabrik eine außerordentliche Gefahr 
und die hochweiſe Stadtverordnetenverſammlung der 
Weltſtadt Aken a. d. Elbe hat ſeinen Anſchauungen eben— 
falls zugeſtimmt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
deutſche Großeinkaufsgeſellſchaft alle Rechtsmittel anwen— 
den wird, um die Erlaubnis zum Bau der Seifenfabrik 
zu erhalten. 

Das Vorgehen der Akener Stadtbehörden erinnert 
uns lebhaft an einen Vorfall, der ſich vor nunmehr zirka 
60 Jahren beim Bau der erſten größeren Eiſenbahnſtrecke 
in Weſtfalen ereignet hat. Die Behörden einer kleineren 
Stadt, deren Namen wir hier aus Schonung ver— 
ſchweigen wollen, weigerten ſich ſo entſchieden, die Ver— 
meſſung der Bahnſtrecke unmittelbar an der Stadt vorbei 
zuzulaſſen, ſo daß man genötigt war, die Bahn in einem 
weiten Bogen um die Stadt herumzuführen. Die Folgen 
blieben natürlich nicht aus und man hat ſich ſchließlich 
veranlaßt geſehen, eine Zweigbahn von der Stadt bis zum 
Bahnhof zu bauen, um etwas von den Vorteilen des Eiſen— 
bahnweſens zu haben. Man tut heute noch gut, in jener 
Stadt ein Geſpräch über Eiſenbahnbauten zu vermeiden, 
wenn man mit den Bürgern auf gutem Fuße leben will. 


Auch der Magiſtrat von Aken wird für ſein Vor— 
gehen ſchwerlich den Beifall der künftigen Geſchlechter 
ernten. Er darf ſicher ſein, daß man ihm für ſeine Ret— 
tung des „Staatswohls und der Gemeindeintereſſen“ keine 
Gedenktafel errichten wird. 


Der deutſche landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaftsverband und die Preußen— 
kaſſe. In der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung iſt vor kurzem ein intereſſanter Konflikt 
ausgebrochen. Vor einigen Jahren wurde in Preußen 
auf geſetzgeberiſchem Wege eine Zentralgenoſſenſchaftskaſſe 
gegründet, d. h. ein ſtaatliches Juſtitut, beſtimmt, das 
Genoſſenſchaftsweſen durch Zentraliſierung des genoſſen— 
ſchaftlichen Geldverkehrs zu fördern. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß dieſe Schöpfung faſt ausſchließlich den land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu gute gekommen iſt. 
Inzwiſchen haben die Verbände der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften im deutſchen Reich ebenfalls Zentralſtellen 
zur Regelung des Geldverkehrs ihrer Mitgliedervereine 
ins Leben gerufen. Zwiſchen den ſtaatlichen und den 
privaten Inſtituten ſcheinen nun Differenzen entſtanden zu 
ſein, die zuerſt durch einen Artikel der offiziöſen „Berliner 
Korreſpondenz“ an die Oeffentlichkeit getragen wurden. 
Es wurde darin angedeutet, daß durch den Konkurrenz— 
kampf der verſchiedenen genoſſenſchaftlichen Zentralkredit— 
inſtitute die finanzielle Solidität der genoſſenſchaftlichen 
Organiſationen erſchüttert und gefährdet werde. Dem 


gegenüber erläßt nun der Geſamtausſchuß des Reichsver— 
bandes der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 


415 


eine Erklärung, worin er die Ausführungen des offiziöſen 
Artikels zurückweiſt und durchblicken läßt, daß er die Zeit 
für gekommen erachtet, wo das amtliche Inſtitut aufgelöſt 
werden ſolle. Es ſcheint alſo, daß ſich die ſtaatliche Ge— 
noſſenſchaftsbank nunmehr bereits zu einem Hemmſchüͤh der 
Zentraliſation des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens 
zu entwickeln beginnt. 

Dieſe Vorgänge ſind ein neuer Beweis dafür, daß 
der Staat das Genoſſenſchaftsweſen am beſten den Ge— 
noſſenſchaften überläßt und ſich in die inneren Verhältniſſe 
derſelben nicht einmiſcht, auch dann nicht, wenn es in 
wohlmeinender Abſicht geſchieht. 


England und Schottland. 


Die 144. Quartalverſammlung der ſchottiſchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft hat Samstag den 26. No= 
vember in Edinburgh ſtattgefunden. Wie der Präſident mit— 
teilte, hat ſich in der Warenabteilung der Umſatz weſentlich 
gehoben, ebenſo habe die Produktion der Mühlen des 
Verbands eine nicht unbedeutende Steigerung erfahren, 
dagegen ſei der Abſatz in fertigen Kleidern, Mode- und 
Schuhwaren, die mehr den Charakter von Luxus- 
artikeln tragen, etwas geſunken. Dies ſei zum Teil auf 
die günſtige Witterung, zum Teil auf die gedrückten Er— 
werbsverhältniſſe zurückzuführen. Die Berichte wurden 
anſtandslos genehmigt. Für Vergabungen wurde die 
ſchöne Summe von Fr. 67,500 bewilligt. 


— Der Feldzug gegen das Borgſyſtem. 
Wir haben jchon berichtet, daß die engliſche Frauen— 
genoſſenſchaftsgilde einen Feldzug gegen das Kreditunweſen 
eröffnet hat. Auch die Sektionen des Genoſſenſchaftsbundes 
beſchäftigen ſich mit dieſer Frage. In der neueſten Nummer 
der „Co-op. News“ wird ein ausgezeichneter, mit gutem 
Humor gewürzter Vortrag veröffentlicht, den Mr. Taylor, 
der Präſident der Nordweſtſektion, über dieſes Thema ge- 
halten hat. Herr Taylor wies zunächſt darauf hin, daß 
unter den etwa 10,000 Mitgliedern der Vorſtände bri— 
tiſcher Konſumvereine ſich ſicherlich kein einziger finde, der 
nicht im Prinzip für die Barzahlung ſei. Trotzdem werde 
von mehr als zwei Dritteln der engliſchen Genoſſenſchaften 
dies Prinzip in der Praxis nicht ſtrikte durchgeführt. 
Mr. Holyoake habe neulich das Kreditſyſtem als ein Ver⸗ 
brechen gegen die genoſſenſchaftlichen Grundſätze bezeichnet. 
Als er (Redner) aber neulich in Brighton die Läden der 
dortigen Genoſſenſchaft beſucht habe, deren Präſident 
Mr. Holyoake ſei, habe er zu ſeiner Ueberraſchung bemerkt, 
daß das „Verbrechen“ dort ohne Bedenken begangen 
werde. Später habe er auch der Genoſſenſchaft in Oxford, 
die der britiſchen Genoſſenſchaftsbewegung einen ſolch 
robuſten und energiſchen Genoſſenſchafter wie Mr. Haw— 
kins (den Präſidenten des Londoner „Branch“ der 
Wholesale Society) geliefert habe, beſucht, und auch dort 
habe er die Wahrnehmung machen müſſen, daß das „Ver— 
brechen“ im vollen Schwange ſei. Die Verwalter ſagen, 
daß man die Kreditgewährung nur der Bequemlichkeit 
halber eingeführt habe. Das glaube er gerne. Jede 
Kreditgewährung geſchehe, um es jemanden bequem zu 
machen, dem es unbequem ſei, ſofort zu bezahlen. Der 
Redner wies ferner darauf hin, wie man dieſe Frage in 
jeiner Genoſſenſchaft Oldham) gelöſt habe, wo die Familien 
hilfsbedürftiger Mitglieder aus einem beſonderen Fonds 
unterſtützt werden, ſo daß niemals das Verlangen nach 
Kreditgewährung laut geworden ſei. 

Auch in einer Verſammlung der Nordſektion wurde 
das Kreditweſen ſcharf getadelt und Vorſchläge zur Beſſe— 
rung der Uebelſtände gemacht. 


Frankreich. 


Kongreſſe. In Frankreich beſtehen bekanntlich 
zwei Konſumgenoſſenſchaftsverbände, nämlich die auf neu— 
tralem Boden ſtehende „Union des Sociétés coopératives 
francaises de consommation“ und die ſozialiſtiſche „Bourse 
nationale des Societes coopératives socialistes de consom— 
mation de France“. Beide Verbände halten im nächſten 
Jahr Kongreſſe ab, der erſtere am 1., 2. und 3. Juni in 
Paris, der letztere zu Oſtern in Nantes. 


— Das Zentralbureau des Bundes der 
franzöſiſchen Konſumvereine vermittelte im 
kürzlich abgeſchloſſenen vierten Berichtsjahr an 235 ange— 
ſchloſſene Vereine Waren im Geſamtbetrage von 675,101 
Franken. Die Zentralſtelle wurde gegründet im Jahre 
1901 und zählte damals 28 angeſchloſſene Vereine; im 
Jahre 1902 waren es ihrer 64, welche Zahl 1903 auf 
182 ſtieg. Der im letzten Berichtsjahr erzielte Umſatz der 
Zentralſtelle überſteigt um etwas über Fr. 100,000 den 
Totalumſatz der erſten drei Jahre. 

Die aus dieſer Vermittlung (der Verband beſitzt noch 
keine Großeinkaufsſtelle, erzielten Einnahmen belaufen 
ſich auf Fr. 7537, die Ausgaben auf Fr. 4938; der Ueber⸗ 
ſchuß beträgt demnach Fr. 2598 oder zirka 100 % mehr 
als in den drei vorhergehenden Jahren zuſammen. 

— In Lyon werden Schritte getan, um eine Ver— 
einigung der verſchiedenen dort nebeneinander beſtehenden 
Genoſſenſchaften zu einem Großeinkaufs verband 
herbeizuführen. a 


Niederlande. 


Genoſſenſchaftliche Waſchanſtalte n. Auf 
Veranlaſſung des rührigen holländiſchen Frauengenoſſen— 
ſchaftsbundes fand kürzlich im Haag eine zahlreich beſuchte 
Verſammlung ſtatt, in der die Errichtung einer genoſſen— 
ſchaftlichen Waſchanſtalt beſprochen wurde. Dieſe wäre 
berufen, namentlich den Arbeiterfrauen große Dienſte zu 
leiſten, indem ſie ihnen gegen geringen Entgelt die Wäſche 
ſorgfältig und raſch beſorgen würde. 

An der Verſammlung nahmen auch Frauen aus 
andern Ortſchaften teil, welche die Referentinnen, Frau 
Weber und Frau Dietz, aufmunterten, eine Propaganda— 
reiſe zu unternehmen, um die Gründung ſolcher genoſſen— 
ſchaftlicher Waſchanſtalten zu befördern. 

— Im „Maandblatt“ iſt jetzt dem Frauengenoſſen— 
ſchaftsbund eine eigene Rubrik eröffnet; die Chefredaktion 
dieſes Teils beſorgt unſere ehemalige Landsmännin Frau 
A. Treub-Cornaz. 


Heſterreich-Ungarn. 


Iſt der neue öſterreichiſche Zentralver— 
band der Konſum vereine ſozialdemokra— 
tiſch? In Nummer 49 der „Genoſſeuſchaft“ kommt 
Herr Wrabetz wiederum auf den neugegründeten Zentral 
verband öſterreichiſcher Konjumvereine zu ſprechen und 
empfiehlt uns die Tatſache zur Beachtung, daß ein Führer 
der ſozialdemokratiſchen Partei als commis voyageur der 
ſozialdemokratiſchen Partei herumreiſe und für den Zen— 
tralverband Propaganda mache. 

Wir können natürlich nicht feſtſtellen, ob das Verhalten 
des Dr. Karpeles, um den es ſich in dieſem Falle handelt, 
mit der grundſätzlichen Neutralität der Genoſſenſchaften 
vereinbar iſt; daß jemand, der für Konſumvereine oder 
für einen Verband von Konſumvereinen agitiert, zugleich 
Sozialdemokrat iſt, iſt an ſich noch keine Verletzung 
genoſſenſchaftlicher Neutralität, ebenſowenig, wie wenn ein 
Freiſinniger für Kreditgenoſſenſchaften oder ein Klerikaler 
für landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften tätig iſt. Wir 
haben vorerſt keinen Anlaß, zu glauben, daß es ſich mit 
Herrn Dr. Karpeles anders verhalte. 


Schließlich erwidert Herr Wrabe auf unſere Bemer— 
kung, daß man von ſozialdemokratiſchen Genoſſenſchaften 
erſt dann ſprechen könne, wenn die finanziellen Erträgniſſe 
der Genoſſenſchaft zu Parteizwecken verwendet werden 
und daß dies unſeres Wiſſens bei den öſterreichiſchen 
Genoſſenſchaften nicht der Fall ſei, daß auch er beſtätigen 
könne, daß nicht alle Erträge in der gedachten Weiſe 
verwendet werden, daß es aber auch möglich ſei, ein 
geſchmälertes Erträgnis auszuweiſen. 

Wir verſtehen nicht, was Herr Anwalt Wrabetz damit 
ſagen will. Soll damit etwa behauptet werden, daß 
Vereine, die dem neuen Zentralverband angehören, im 
geheimen die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe ſpeiſen, ohne 
daß ihre Mitglieder etwas davon erfahren und ohne daß 
die der Parteikaſſe zugeführten Beträge in den Rechnungen 
aufgeführt werden? Wenn ja, ſo wird Herr Wrabetz 
hoffentlich nicht bei der Behauptung ſtehen bleiben, ſondern 
ſich nun auch daran machen, den Beweis dafür zu leiſten. 
Wir unſererſeits können erſt dann unſere Stellung zu 
dem öſterreichiſchen Konſumvereinsverbande einer Reviſion 
unterziehen, wenn Herr Anwalt Wrabetz uns mit Be— 
weiſen für ſeine Behauptungen zu dienen vermag. 


8 8 8 Verbandsnachrichten. 

In ihrer Sitzung vom 7. Dezember hat die Verbands— 
direktion ein Regulativ für Benutzung der Ver— 
bandsbibliothek beſchloſſen, das aus den folgenden 
Beſtimmungen beſteht: 

1. Die Bibliothek des Verbands ſchweizeriſcher Kon— 
ſumvereine wird von dem Verbandsſekretariat verwaltet. 
Geſuche um leihweiſe Ueberlaſſung von Büchern der Biblio— 
thek ſind an dieſe Stelle zu richten. 

2. Das Recht der Benutzung der Bibliothek des Ver— 
bands ſchweizeriſcher Konſumvereine ſteht den Mitgliedern 
der Verbandsbehörden, den Verwaltungsorganen der Ver— 
bandsvereine, ſowie den Beamten und den Angeſtellten des 
Verbands zu. Andere Perſonen haben keinen Anſpruch auf 
Benutzung der Bibliothek, doch kann ſie ihnen vom Sekre— 
tariat bewilligt werden, wenn beſondere Gründe es ange— 
zeigt erſcheinen laſſen. 

An eine Perſon werden gleichzeitig nicht mehr als 
5 Bände ausgeliehen. 

3. Die Bücher werden dem Beſteller, ſofern erfor— 
derlich, frauko zugeſandt, wogegen dieſer zur Frankorück— 
ſendung an das Sekretariat verpflichtet iſt. Die Dauer 
der Ausleihe ſoll 45 Tage nicht überſteigen. Die Bücher 
müſſen in gutem Zuſtande erhalten werden; ein Weiter— 
leihen an Dritte iſt nicht ſtatthaft. Für Beſchädigungen, 
Verluſte ꝛc. haftet der Verein des Beſtellers. 

4. Dem Verbandsſekretariat bleibt das Recht vor— 

behalten, jedes Buch zurückzuverlangen, für den Fall, daß 
es für die Zwecke des Verbands dringend gebraucht wird, 
auch wenn die Leihfriſt von 45 Tagen noch nicht abge— 
laufen iſt. In dieſem Falle hat der Entleiher ſofort nach 
Empfang der Aufforderung das Buch franko zurückzu— 
ſenden. 
5. Die Ausleihefriſt von 45 Tagen kann verlängert 
werden, wenn für das betreffende Buch keine Nachfrage 
von anderer Seite vorliegt, und zwar bis auf höchſtens 
90 Tage. Nach Ablauf dieſes Zeitraums iſt das ent— 
liehene Buch auf jeden Fall ſofort zurückzuſenden, kann 
aber ſogleich wieder beſtellt werden. 

6. Das Verbandsſekretariat hat das Recht, alljähr— 
lich einmal ſämtliche Bücher zum Zwecke der Reviſion zu— 
rückzuverlangen, auch wenn die Ausleihefriſt noch nicht 
abgelaufen iſt. 

7. Das Verbandsſekretariat iſt befugt, Werke von 
beſonderem Wert von der Ausleihe auszuſchließen, bezw. 
eine kürzere Ausleihefriſt für dieſelben zu bedingen. Die | 
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Ausleihefriſt beginnt in jedem Falle mit dem Tage, an 
dem das Sekretariat das Buch an den Beſteller übergibt 
oder zum Verſand bringt. 

8. Der Anſpruch auf die Benutzung der Bibliothek 
erliſcht, ſofern die vorſtehenden Bedingungen ſeitens der 
Entleiher nicht eingehalten werden. 

* * 


* 

Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 

9. November beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Société de consommation des Ponts-de-Martel 
(Kt. Neuenburg), 

Aktiengeſellſchaft, gegründet 4. März 1904, 132 Mitglieder, 
ins Handelsregiſter eingetragen am 15. März 1904, zuge— 
teilt dem Kreiſe XI (Vorort Chaux-de-fonds), 


Bibliothek des Verbandes schweiz. Konsumvereine. 
Abteilung II. 
Genossenschaftsliteratur in französischer 
Sprache. 

D. Genossenschaftliche Zeitschriften. 
Les Cooperateurs belges. 1900 et suivantes. 
L’Emaneipation. — Organe des associations ouvrieres et 

du centre regional cooperatif du Midi. Année 1900 
et suivantes. 

L’Union cooperative.e — Organe du Comité central des 
Soeietes francaises de Consommation. (N“ 48 du 
mois de juin 1899 et suivants.) 

Italienische Genossenschaftsliteratur. 

Buffoli, Luigi. — Lo sviluppo della cooperaziono in Europa. 
39 S. 1904. 

La societa cooperativa di consumo. 1895. 

L’organizzazione (elle societä cooperative di consumo. 


62 S. 1895. 
Strenna calendario della cooperazione Trentina. 128 8. 
1904. 


Statistica delle 
nel 1902. 


Lega nazionale delle Cooperative Italiane. 
Societä cooperative Italiani esistenti 
LXXII et 372 S. 1903. 

Tredicesimo congresso dei cooperatori Italiani. Re— 


lazione ufliciale. 144 S. 1904. 

Unione Cooperativa di Milano. L’albergo popolare. 30 8. 
1904. 

Unione Militare. II primo decennio di vita dell' Unione 
Militare. 1890 —1900. 92 S. 


Dänische Genossenschaftsliteratur. 


Haandboog for Brugsforeninger. 
1901, 


Jörgensen. Severin. 
XIV et 351 S. 
Müller. Dr. Hans. Brugsforeningernes Oprindelse, 
Grundsaettninger og Nytte. 45 S. 1901. 
Beretning on den 1ste Danske Andelskongress i Köbenhayn. 
1903. 47 8. 
Holländische Genossenschaitsliteratur. 


Goedhart. G. J. D. C. 
tief Congress te Manchester. 

Nederlandsehen Coöperatieven Bond. 
folgende. 

— Verslag over het Bondsjaar 1900/01 und 1901/02. 

Coöperatieve Winkelvereeniging van het District SGraven- 

hage der Vereeniging »Eigen-Hulp«. Verslag over 

1899. 1901 und 1903. 

Gedenkboek bij Gelegenheid van het 25-jaarig Be- 

staan. 128 S. 1903. 

* 


— Het Vijfde International Coöpera- 
20 S. 1902. 
Jaarboek 1900 und 


* 
Diverse Publikationen in magyarischer, russischer 
und serbischer Sprache. 


5 — —— 
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Cannſtatter Aliſch- und Knetmaſchinen-Fabrik 136 höchſle Spezialität: 
Cannſtatter Dampfbackofen- Fabrik * Einrichtung von 


N Nonſum- Bäckereien 


in jeder Größe, ſowie von 


Teigwaren-, Zwieback und 


Werner & Pfleiderer 


Cannſtatt, Wurttög. 


Berlin, Köln, Wien, London, Paris. Patente eg f 
Moskau, Haginam, N. H. R. in allen Ländern. Biscuit-Tabriken. 
”y . 
Schnebli’s 


Perlgarn ** 4 sind anerkannt 


Badener Bonbons Schalgann 


= 
„ Blitzgarn = 
Fourrös, Roks, Drops, Patentbonbons, Drages, div. Pfeffer⸗ 9 FARRRS 
münz, div. Format Malzzucker, Melange ꝛc. (Spezialität Blumengarn 


„Bienenmalz“) 


vorzügliche und 
beliebte Baumwoll- 
Strickgarne. 


Snfonni 8 Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
f 2 (( Bonbonniere a 20 Cts. unübertroffen in Solidität und Weichheit. 
9,3 9 1 ſt L n 1 cht Detail. Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: 


Ausſtellgläſer für Bonbons à Fr. 1. 50. J. l. Künzli & Cie., strickgam- und Strumpfwarenfabrix, Strengelbach CAargan) 
, N.B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern 
> DER erhältlich. 
Schnebli S bie Fabrik liefert nicht an Private. 


Badener Kräbeli 


Einzig prämiert an der ſchweiz. Landesausſtellung in Genf. 


Schnebli’s 


D 0 . | 
- Biscnits 
dener DISCHILS 
— — 

Engliſche und ſchweizer Biscuits. Je über 100 verſchiedene 
Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 
Valiet⸗Artikel: 

Kinder rollen a 20 Ct. Detailpreis 


HANDLICHSTE 
STÜCK-FORM 


* etit beurre à 30 „ x“ g Bi 18 n 1 F 
2 3 22 erbunde 1 rer U ertrofſſenen ua at, sind der Grune 
T o u rifte a 35 * 5 der täglich sich steigeruden Nachfrage. Ueberall zu haben. 


Schnebli's Badener 


Neu! 2 Men! 
—Jolſtsbiscuits — En Manger 
% Pfund -Paket à 20 Cts. a 


— Kochfett- Fabrik 


Generaldepot : Basel 
. mn... 
Albert Blum F — 
Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine tt 


Agenturen erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu beziehen: 
| Basel Geſchichle 
zepte gratis von den besten Geschäften. ag C / / Pre re v 4 * z 1 1 
: der Ronſumvereine in England. 


— ** r 1 g H * N u 
Gebr. Froehlich & Cie. Wieſenthal Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
tit Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“ 
b. Dietikon. Autoriſierte U preis 25 a 0 tory“.) 


Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
2 iche Moto > io N np 
Beſte Qualitäten Glanzgarn, Vigogne x. in Strangen und Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 2 2 
auf Knäueln. Das Sekretariat des J. 8. R. 


Zwirnerei der renommierten Strickgarnmarken „Adlergarn“, 


„Sonnengarn“. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


SBürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten⸗ und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 

Spezlalmarken Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 

gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit stieljpigen in allen Preislagen. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Damypfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 
enden 
Weber Söhne, Menziken, Tabak» und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Galas 


Chocolat FREY, Aarau 


ORRONE 


NOUVEAUTE EXQUISE 


Die besten?! 


Chocolats et cacao > 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbond: und Biscuitfabrik Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


B 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Corvichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 

Etabliſſement I. Ranges. 


Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, ä 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
rik Bern. 


G A LA C T h N A Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


. Kindermehl⸗ 
Fa 


Käſe und Speiſefette. 


Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen.“ 


Flad & Burkhardt 
Oerlikon 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


KOCHFETTE 


Palmin 
feinſte Pflanzenbutter 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Marga rine-, Koch- u. "Speisefett-Fabrik 


— nit Dampf-Betrieb. —— 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Lieferant 


Nährfettwerke Zürich 


und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 


Margarine, Koch 
| Lieferant des Tit. Verband. 
—— — 


Papier. 


— — . — ———————— 
Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 

Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 

Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Vavierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
| und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


erzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten j 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 


u Stearinferzen all RE 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 


Tagespreiſen F. Peter-Riedweg & Co., Luzern. 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum wafchen. 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 


Marken „Töwenkopf“, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. . rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmialwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


eifen, 


Teigwaren. 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil, 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
corsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Weine und Spirituoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, ee 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 

J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Joſef Racher, Kräuterdeſtillerie en gros, Glarus. 
Racher's Franzbranntwein mit Salz. Racher's Geſundheits-Wach⸗ 
holder-Spiritus. Echt Engl. Kriegl Wunderbalſam, Zahntropfen. 

Direkte Bezugsquelle. (9 5615 3) 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


iverſes. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentpußzextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 

Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Nemismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 

Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Schweizerifche Korbwarenrabrit Wr. Ehrenfperger F Tie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


„Adlergarn“, „Glanzgarn“, „Sonnengarn“ 
und übrige Strickgarne in bekannten Qualitäten fabrizieren 
Gebr. Froehlich & Cie., Wiefentbal, b. Dietikon. 
J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll— 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 
Malzfabrit und Hafermuhle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodutte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛſe. 
E H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenſabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Zundholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Kro ne“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf— 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


CHOCOLAT Kos 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Drud: G. Krebs, beide in Bajel. 


